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Vorbericht. 



W ie diefer Aloianaeh entSanden — und war- 
um darin manches anders fei als gewöhnlich in 
dergleichen poetifchen Blumenlefen ? — Das 
iß fchon in der Ankündigung desfelben gefagt 
worden. Allein nicht jeder , der unfern Mufen- 
almanach ließ , mufs auch die Ankündigung des> 
felben gelefen haben. Und doch könnte es un- 
ter unfern Lefern fo manchen geben , dem es 
nicht gleichgültig wäre, davon benachrichtigt. ^ 
zu fein , was- jene enthält. Für ihn alfo died'es 
Wenige, 



i 

Dafs , feit der Entflehung des W. M, bis zum 
J. 1794 Hr. Blumauer, (die erßern Jahre mit ' 
Hm. Ratfchky , die letztem allein ) in den Jah- 
ren 1795 und 9<f aber Hr. Leon die Herausgabe , 
desfelben beforgte , das wird wohl fchweriich 
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jemanden unbeltannt fein , der von der Ezi* 
flenz eines W. M. nur irgend etwas weifs. Im 
Jahre 1797 blieb diefer Almanach ganz aus. 
Was konnte nun diefes Ausbleiben wob) anders 
bedeuten , als dafs Hr. Leon (gleichviel waium) 
die Herausgabe desfelbea gänzlich aufgegeben 
habe. Was Hr*Leon aufgab, delTen befchloiTen^ 
einige Freunde der Dichtkynfi fich.anzunebmen. 
Sie rammelten, wählten, fetzten zufammen : 
und fo entßand denn diefer Almanach, den man 
zur Bezeichnung feiner Wiederau Hebung mit 
dem Nahmen : Neuer W. M, taufte. — *) 

Was den Werth der darin rorkommenden 
Stucke betrifft , das gehört nicht vor unfern Rieh« 
terßuhl, Diefen mögen Lefcr und Rezenfenten 
würdigen. Beide können aus dem gegenwärtigen 
Almanach erfehen , was fie jedes Jahr (und zwar 
immer beffer) zu erwarten haben. Erhält unfe« 
re Unternehmung Beifall und Unterflütznng , fo 
foll auch das Aufsere des Buchs an Schönheit 



*) Man bittet , diejen Almanach nicht mit je- 
ner Sammlung zu verivechfeln , welche Hr, 
Joachim Perinet unter dem Titel 
M uj'enalm ana c h {in der IViener Zei- 
tung) herauszugeben verjprach. 
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ood Zierde immer gewinnen. Und wie gegen» 
wärtigeriiAImaaach ( dem Verfpteehea der Her» 
aasgeber gemärs ) an Seitenzahl keinem feinet 
ausländifcber Mitbrüder etwas nacbgibt und den 
bisherigen Wienerifchen mehr als um die Hälfte 
überfieigt ; fo foll er künftig auch an äufserer 
Zierde von keinem übertroffen werden ; und be» 
fonders wird die Zahl der Mufikßücke ficb im> 
Hier vermehren. Wohl gemerkt, dafs die Her« 
ausgeber, die diefes Verfprecben thun , keine 
Buchhändler Gnd , und daher jeder Lefer erfucbt 
wird , ihr gegebenes Wort für kein gewöhnlU 
cbes Buchhändlerwort zu nehmen. 

Die* Urfache , warum die Nahmen der Ver- 
faffer .yod Herausgeber veifchwiegen wurden, 
ift : um dem Urtheile des Lefers nicht die min- 
deSe parteiifche Richtung zu geben. Nicht der 
Nähme des Verfaffers , fondern der eigne innere 
Werth oder Unwerlh des Stückes fprecbe dafür 
und dawider ! Erß im Jahre 1799, wenn das Ur- 
tbeil lange fcbon gefprochen iß , werden die 
Nahmen der Dichter in einem eigenen Verzeich* 
niffe aufgeßellt , und diefe Weife jedes Jahr be- 
folgt werden. 

Dafs viele von den elngefchickten Beiträgen 
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nicht aufgenommen werden konnten , davon 

lag die Urfache bei einigen im Gegenß#nde 

man wird uns doch verßehen ? ■ — bei vieleA in 
der Bearbeitung, bei den meißen aber darin, 
dafs fie zu fpät eingefendet wurden. Damit künf- 
tighin diefesHindetnifs nicht ßatt habe: fo erfucht 
man diefes Jahr die Beiträge in die Sc<huen- 
d e r r c h e Buchhandlung näcbfi dem Taubßum« 
men • Inßitute oder in die Dollfche am Stefans- 
platze unter der AddrelTe : An«die Herausgeber 
des N. W. M. längßens bis letzten Junius 
P o ß f r e i cinzufenden. — Im Dezember 1797, 



/ 



iTie Herausgeber, 
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Verzeidinifs der Gedichte. 
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DER FRÜH'LING 



I M 

JAHRE ^797. 



Wo bin ich ? Nachhall ferner Melodien 
Schlägt mein entzücktes Ohr! 

Woher, woher die Zaubermelodien ? 
Woher der Himmelskor? 

Wie ? Reigen Götter vom Olymp hernieder ? 
Wie ? w^andelt Tellus heut 
Sich in Elifium? und kehret wieder 
Afiräeos goldne Zeit? 



Nicht täufchte mich die Ahnung! Ha, 
fie ziehen ' 
Durchs offne Himmelstbor! 

Die Schlaf’ umkränzt, umraufcht von Har- 
monien ! 



Ein feierlicher Kor ! 



A 2 
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In ihrer MiU’ ein fchöner Gott! vom 

Beigen 

Umtanzt, im Purpurfchein ! 

Ihm finget jeder Vogel , vor ihm neigen 
Sich Blume , Gras und Hain ! 

I 

Wer biftdu , fchönficraus des Himmels 
Söhnen ? 

O du , der önfre Flur 
vHeut eingeweiht , dem alle Kehlen tönen , 
Und huldigt die Natur, 

Im Safierlicht, im bräutlichen Gefchmeidel — 
O , dafs am Rofenglanz* 

Ich dich, nicht kannt’, am bunten Blumen- 
kleide , 

Am Fcbönen Veilchenkranz ! 

Gegtüfset fcyft du , Frühling, Gott der 
Wonne, 

I 

In deiner Schöne hier 1 

Dir danken wir die nenbelebte Sonne, 

Dir, Todtenwecker , Dir! 

GefchloiTen lag der BSch in eh’rne Bande, 

Verlaffen Hain und Flur 

Von ihrem Kor, in weilTem Sterbge- 

wande 

Die rämmtlichc Natur! 
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Du kommft, dein Odem weht, die Erd* 
erbebet , 

Die Todten ßeben Auf! 

Ab fällt das Sterbgewand und alles lebet! 
Der Bach beginnt den Lauf! 

Ein Lied ertönt, wie noch kein Ohr es 

hörte ! 

Es fingt , was fingen mag , 

Und feiert heut im freudigen Konzerte 
Den Auferftehungstagl ' 

Wie freundlich, o wie bimmelfreund- 
'lich heute 

Dein Antlitz uns erfcheint! 

Doch Tage , wer ift er an deiner Seite ? 
Wer ift dein fcböner Freund? 

Ein Gott wie Du ? -~ Auch ihn uintanzt 
dein Reigen 
Im Regenbogenfchein ! 

Auch ihm fingt jeder Vogel! vor ihm neigen 
Sich Blume, Gras und Hain. 

* * 

Sag du es felbft: wer aus den Hirn* 
melsföhnen 

Bift du , der unfre Flur 
Heut eingeweiht ? dem alle Kehlen tonen , 
Und huldigt die Natur! 

V * 

t 

s " 



■ ^ 
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O, dafs ich dich an dem Oliven- 

kränze / 

Nicht gleich erkannt , und nicht 
Am Paltnenzvireig’, am Regenbogenglanze, 
Am Kelterangeßcht ! — ^ 

Sei mir’ gegtiifst, Beleber, Tröfter, 
Friede 

An deines Freundes Hand! 

Lang feufzten wir', des grofsen Jammer* 

' müde. 

Lang weilteft du im Land 

Der Himmlifcben ! Warum geliebter Friede ? 

Doch wohl uns nun! du bift 

Nun wieder unfer l Sei im Feierliede 

Du Herrlicher, gegrüfst! 

Als du verliefseft unfere Gefilde , 

Da floh Gerechtigkeit 

Mit dir dahin , des Himmels Tochter 

Milde , 

Und Lieb’ und Menfchlichkeit. 

Es floh von hinnen mit verhülltem Bu» 

fen 

Das fcbwcfierliche Drei ^ 

Der Grazien , von binnen flohn die Mufen 
Gejagt von Kriegsgefchrei. 
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Befit* nabm ron der Liebe beirgem Lande 
Nun Wutb und Grau famkeit ! 

Dem Elenden, der, zu der Menfchbeit 

Schande, 

Sich ihren Dienft geweiht , 

Ihm ward ums Haupt ein Lorberkranz ge- 
wunden , 

Schon lag die ganze Flur 

Ein Grab l Dem Meofchen war der Menfch 

entfchwunden , 

Es weinte die Natur ! ' 

Verwandelt ward in eine FelfenwüRe 
Die fchönfle ßlumenau , ' 

Leichname deckten dort fiattSand dieKütte, 
Die Wiefc trank ßatt Tbau 
Nur Blut. Der Lieblingsbufch derFilomele, 
Der Liebe trauter Ort , 

W ard Scblangenwohnung , ifi nun Mörder« 

höhle , 

Und V Unken fingen dort. 

Und Graus und Elend faerrfchet in der Höhe, 
Und herrfcbt im niedern Thal. 

Weh! tönt es ringsum, dumpf antwor- 
• tet : Wehe! 

Der bange Wiederhall 1 
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Selbft er, der ernße Diener des Gefcbi« 
* ckes , 

Des Lebens düßrer Feind , 

Des Todes Genius , ßehet trüben Blickes 
Betrachtend da und — weint. — 

I 

Du nabeß nun: fchon ßieben dieVer- 
wüßerl — 
ln traulichem Verein 
Ziebn Lieb’ und Freude , himmlifcbe Ge- 

fchwißer. 

In ihre Tempel ein, 

Und Grazien und Mufen kehren wieder 
Nach ihrem Heiligthum, 

Die Erde jauchzt, es tönen Jubellieder, 
Es herrfebt Elifium ! — 

Veilafs uns nie, o Friede! nie mehr 
kehre 

Der fchwarze Tag zurück. 

Der dich uns raubet ! keine Abfehieds- 

zäbre , 

Entquille mehr dem Blick! 

Und hilf herab die goldnen Zeiten bringen, 
Wornach der Menfehenfreund 
Gen Himmel feufzet, Heldenfeelen ringen, 
Wornach der Dulder. weint. 
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Wo nicht mehr (nicht mehr zu der 
Menfcbheit Ehre !) 

Bellonens Wagen rollt. 

Wo man nicht mehr Trofäen und Altäre 
Dem groTsen Bauber zollt , i 

Der ziim Triumfe fährt, dabingezogen 
Von Sklaven, über Schutt, 

Und über Leicbenbügel und durch Wogen 
Von feiner Brüder Blut'. 

Wo man nur jenen mit dem gtofsen 
Nahmen 

T)es grofsen Mannes grüfst , 

Der^ hehr genug, der Gottheit nacbzu- 

abmen 

Ein Gott auf Erden ift l 

Allein bemüht, die Brüder zu beglücken. 

Sie auch beglücken kann. 

Ibtn Gnget jedes Herz mit Dankentzücken: 

„Heil dir, ö grofser Mannl” 

Die fchönen Zeiten , wo das all’ ent> 

.. weichet , 

Was Hafs und Zwietracht ift , 

Wo Menfch die Hand dem Menfchen v 

freundlich reichet , 

Und ihn als Bruder küfst. 
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Sie kommen einß ! Sie kommen ! Ihnen 

wehret 

Rein Rauher, kein Tirana. 

So lehrt das Buch der Meofcbheit mich , 

To lehret 

Der Vorficht weifet Plan. 

Ein ew’ger Frühling blüht dann anf 
dein : Werde! 

Kein ftürmifcher Orkan 

Stützt mehr den Hain. Die Erd' iß nicht 

mehr Erde , 

Elifium iß ße dann ! 

Und aller Wefen Kor’ entfehallen Lieder 

Der Wonne für und für. 

Wohl uns! Heil dir! fo ßngen ße, und 

wieder : 

Heil ewig, Friede, Dir!'— 
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Set gegtOfsl, o Abenddunkel! 

Sei gegrüfst , o Silbermond! 

Sei gegrüfst, o Sterngefunkel, 

Das am blauen Himmel thront! 

Lieblich lullet Melodien 
Dort im Hain die Nachtigall , 

Und vertieft in Fantafien 
Horch’ ich flill dem Wonnehall, 

I 

Schon ifts, fchön ifls ja zu lebe». 
Wenn im Bluhn die Rofe winkt! 

Schön, wenn Lüftchen uns umfchwebea. 
Die mit uns ein Engel trinkt. 

Dank dir, guter Gott im Himmel, 

Für diefs gute Leben hier! * 

ln dem freudigen Gewimmel , 

Deiner Wefen dank’ ieh dir. 
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Dott im Lindenhain vecräufeln 
Zefyre den füfsen Duft 
Kleiner Blumen , fcherzend kräufeln 
Wellen lieh in feinet Luft. 

Und der Abendmond veriilbert 
Jene Lilie ftrahlender , 

Und der Liebe Stern verSlbert 
Jene Wellen glänzender ! 

Grau und mooGg thront am Hügel 
Dort ein einfam Ritterrchlofs , 

Wo in manchem goldnen Tiegel 
EInG des Rheines Zähre flofs , 

, Wo die Fautt im rohen Plüpdern . 
Fremdes Habe an Geh rifs, 

(Ach , kein Edler könnt’ es hindern !) 
Arme felbG nicht leben liefs. 



Ihr feidlangfam hingefchwunden « 
Zeiten roher Graufamkeit ! 

Und vom Rofenband’ umwunden 
Nahte Geh die fchöne Zeit, 

Wo die fanfte Immerliebe 
Sich ergab der Huldigung, 

Wo der Freundfehaft Göttertriebe 
Rangen nach Verewigung. 
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Zeitder Wonne, Zeit des Glückes , 
Strahle fort im Erden fein! 

Manches Lächeln deines Blickes 
X.chrt uns jugendlich uns freu’n! 
Niinni mich auf, o Hain der Wonne! 
Mädchenarme, nehmt mich auf! 

Seht — gefunken ift die Sonne; 

Bald beginnt fie ihren Lauf! 



SONN’ UND MOND. 

Mond. Glücklich biß du , o Sonne ! der 
Adler nur Geht dir ins Auge ; 

Jedes einfältige Huhn gaffet mir dumm 
ins Geßcht. 

Sonne. Minder werd’ ich, als du, von dum- 
men Hühnern begaffet; 

Aber auch minder als du , werd’ich , 
o Sanfter, geliebt. 
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KREIS DES LEBENS. 



Seht! da kofen der Knab’ und der Greis 
voll Liebe miirammen , 
Taufchen der Faulafie und der Er- 
innerung Bild. 

Schön begegnen De fich mit ihren Augen ; 
es blicket 

Jener ins Leben hinaus , diefer ins Le- 
ben herein. 

Wie der rölhliche Strahl der Morgenfoii- 
ne.'fo glühet 

Trunken vom Ideal herrlich das jün- 
gere Aug’: \ 

Aber der nüchtere Greis mit feiner küh- 
len Erfahrung 

Blickt wie ein Abendßrahl fchwach und 
elegifcb dahin. 

Fährt der Knabe dahin in die Zukunft, auf 
Flügeln der Hoffnung , 

Baut er Schlöffer und bringt Feen und 
Bitter hinein : 



\ 
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O fo fchleicbet der Greis entzaubert am 
Arme der Sehnfucht 
Wieder zu Sylfeareihn an der Vergan- 
genheit Born. 

Der ein Nachbar der Wiege, und der ein 
Nachbar des Grabes! 

Jener ziehet hinweg , diefer rückt na- 
het berbey ! 

Zirkel des Lebens ! ~ ein Grab ifi dem 
hüpfenden Knaben die Wiege, 
Und dem gelähmten Greis iß eine Wie- 
ge das Grab. 



SONN’ UND MOND.< 



Sonne fei der Mann , er leuchte blendend 

und wärme! 

Sanfter Mond fei das Weib, lieblich 
und labend ihr Blick. 
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TRAUMBILD. 



Von der Luft der Liebe ti;unken 
Fand mich einft der Schlummer; lächelnd 
Pflückt’ er Blumen von den Fluren , 

Band zu Träumen fte für mich. 



Sieh ! da gab im Traum mir Fanni 
Auf das Haupt ein Rofenblättchen ; 

Und ich nahm dos Rofenblättchen , 

Hiell’s auf ihre Wang’ und fprach : 



Gleich feid ihr an fchöner Farbe , 
Gleich an liebevoller Anmuth , 
Aber ihr verwelkt fo frühe ! 

Diefe — welken fpäter doch. 



Möchtet ihr doch nie verwelken , 
Sagt’, ich trauernd, fchöne Rofen 
Auf den Wangen meiner Fanni ! 
O , wie war’ es da fo gut! 
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Würdeft- du mich dann nicht lieben , 
Sprach mit bitterm Ton das Mädchen, 
Wenn die Rofen hier verblühten? 
Und ihr Ton erzitterte. 



Und ich nabmein Tannenreischen , 
Uber das fich immer neue 
Blumen Pchlangen , nahm die liebe 
Hand und Tagte zitterndfroh : 



Fanni ! wie diefs Tannenreifig 
Fwig grünet, ewig blühet. 

Keimt auch ewig meine Liebe, 

Ewig , Mädchen , nur für dich. 



Wirfft du Funken auf das Reischcn, 
So verwelkt es ; im Verwelken 
Stirbt es bald, und diefes E^uer , 

Liebes Mädchen , ift mein Tod. 



Aber auT EliHums Fluren 
Reimet unTre Liebe wieder , 

Heift und blühet und verwelket 

Keinem Feuer »keinem Tod*. 

R 




Immer lafs um diefe Liebe 
Neue Freuden blühen; wie fich 
Immer neue Blumen reiben 

Um der Tanne grünen Zweig — 

I •- ' 

\ 



KüOen wollt’ ichs Mädchen : lieh ! da 
Floh des Traumes Wonnebluine , 

Und ich fand im Hüttchen Fanni, 
Und erzählt’ , und küfste Be« 



SONN’ UND MOND. 



Jüngling, fei wm der Mond im Gluck, wie 

die Sonne im Elend : 
Bubig und heiter im Glück, tbätig und 
edel im Sturm, 



Digitized by Google 




i 



^9 



DAS FEUER UND DAS WASSER. 

EINE FABEL. 

iLin grofser Topf voll Waflers fiand 
Im Ofen eiiiß bei einem Brand , 

Und zwifcben Waffet und dem Brand, 
(Zwei Feinden von jeher) entfiand 
£in heifser Streit ; wer würdig gröfster 

Ehre , 

Wer mächtiger von beiden wäre. 

Ich , fing im Topf das Waffer an , 
leb bin die Seele aller Säfte 1 
"Denk mich hinweg, und wo find dann 
Die edelflen , die befien Kräfte 
Der Körperwelt? Nicht eine Spur! 
Verdorrt liegt ohne mich die fämmtliche 

Natur. 

V 

Ei, ei! verfelzt der Feind , und wer 
kann wohl als ich 
Bewegung deinen Säften geben? 

Denk dir das Feu’r hinweg, und fpiich , 
Siehfi du noch Leben 

B SS 
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In allen Kreaturen weben ? 
Mein gutes WalTer, keine Spur! 
Ein Klumpen Eis ifi ohne mich 
Die räromtliche Natur. , 



,, Die gröfste Infel will ich dir 
Gleich einer Pille firacks verfchlingen.” — 
Und ich ? — — — ~ der höcbße Berg mufs mir. 
Ich pfeife nur , bis an die Wolken fprin> 

gen. — 

„Nichts kann mich hindern, überall , 
Allüberall mich einzudringen.” — 

Ho , ho ! dringft du wie ich durch Stein 

und durch Metall? 
,,Ich trage Schiffe, treibe MüLiien uro.”— 
Das thutt du? nun, ich gönne dir den 

Ruhm 

Von Herzen, neid’ ihn nicht, und brau* 

che meine Zeit 

Indeflen befler. — 

„BeCTer? lafs doch hören!”— 
Höre 

Denn und bewundre! Ich zerfiöre 

Als Bundsgenofs im Kriegesßreit 

Der Künße Werk , der Städte Schmuck, 

verzehre 

i 
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Um nichts und wieder nichts des Ackeis- 

mannes Frucht , 

Und würg’ in einem Tage ganze Heere, 

Von jedem Land, das ich einß heimge- 

fucht, 

Werd’ ich nach fpäten Jahren noch rer- 

flucht. 

Nun? bin ich nicht ein Held,? Und wer 

hat gröfsre Ehre? 

Auch überreben alle nicht 

Erhabner Thaten Werth, i/nd oft von jenen 

• Zungen, 

Die gefiern mir geflucht, wird heut mein 

Lob gefungen , 

,,Doch wohl im Taumel nur ?” — Genug, 

es wird gefungen. — - 

„Nun wohl. Doch tbu’ ich minder? leug 

mirs ins GeGcht ! 

Sei doch fo unverfchäint ! Wie? fchwemm’ 

ich etwa nicht. 

So oft mirs einfällt , Eerge weg , und Wäl- 
der ? 

Verwüfle Städte, Wiefen, Felder? — 

Du bift betroffen? he? bin ich nicht auch 

ein Held ? 

Noch mehr, Mufst’ einß nicht eine 

Welt 




s s 

Purcb mein« Macht mit Mann und Maus 

zuGrundegehen 

Qß.nz recht. Allein durch mich wird 

eben diefe Welt , 

(Schlags nur im Buffon nach) fammt dem, 

was Ge enthält^ 

Samrot dir, ins erGe Nichts zurück gefetzt 

Geh fehen. 

„Das nenn’ ich prahlen ! Gill doch, Gill! 

Wie? eine Welt Toll einG durch dich 

In Nichts zerGieben? Mit ihr— Ich? 

Dich löfcb’ ich ja, fo bald ich will,”— 

Du löfchen mich? Du morden mich? 

% 

Ha La ! mein Six , febr lächerlich ! 

In DünGe GiegG du auf, biG Nichts., !<> 

bald ich will. 

Still mildem Prahlen! Still doch, Gill! 

,, Wohlan , wohlan ! 

,,Wir wollen fehen! ” — 

Wir wollen fehen ! — 

So riefen Beid’ und nun begann 

Der Ratnpf im ErnG, Das Feuer kniGer|, 

zifcht und pfeifet , 

Sp viel es kann. 

Das WalTer febäutpet, fprudelt , keifet , 
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Und büpft zuweilen aus dem Topf 
In Tropfen auf der Flamme Kopf. 

Die Flamm’ erfiirbt, allein im felben Na 
Fliegt auch der Tropfen fcbon als Dunft 

dem Raucbfang zu. 

Lang wehret diefes Spiel , doch mehrt 
es nur den Reiz 

Zu heilTerm Kampf. Die Wuth fieigt ficbN 

bat beiderfeits. 

Das WalTer fprudelt immer heftiger. 

Das Feuer hnidert immer mehr und mehr. 
Schon wankt der Topf, und wankt. 

Und wankt und fcbwankt , 

Und — fällt. Das WalTer fchiefst heraus, ’ 

Das Feuer zifcht ; 
UmfonR l es zittert, zittert , Ufcht. 

Doch Ichläudert es im Sterben noch , als 
- Duft , 

Den Gegner in die Luft. 

Und nun die grofse Amte von dem gen> 
zen Streite ? 

D u n fl auf den Einen — A f c h e auf der 

andern Seite. 
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WERDE WIEDER KLEIN. 



Als du noch fo flink und frei 

T/lndelnd mich gar oft umhupfteff. 
Und bei mancher Schäckerei 

Fluchtig durch die Hand mir fchlüpfteft 
Warft du winstig klein ! 

Nun im engen Schuh und Mieder 
Setzeß du dich gähnend nieder. 

Darf kein Schächern dich erfreun. 
Mädchen werde wieder klein ! 



% 

Als ein frohes Hopfafa 

. * II f 

Dir aus Seel’ und Kehl’ ertönte , 
Deine reine Freude da 

Mich mit meinem Gram verföhnte ; 
Warft du winzig klein l 

Jetzo willft du mir aus todten 
Eiskalt hingekleckfien Noten 
Freude fingen: Nein, ach nein! 
Werde liebet wieder klein! 




J 
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Als die Haare zefyrlich 

Dir um Hals und Nacken flogen. 
Und in kiaufe Locken fleh 
Ungezwungen felber bogen ; 

"Warft du winzig klein! 

Nun gedreht, gebrannt, zerzaufet , 
Werden fie mit Zwang gehraufet 
IVfufs der Kopf bethürmet fein! 
Nlädchen , werde wieder klein! 



Als am Bluinenffraufs von mir' 

Den ich fchÖnheitskundig pflückte. 
Zu des Bufens Zierde dir , 

IVlädchen , ach ! fo febr genügte ; 
Warft du winzig klein ! 

Weh mir Armen! weh! nun kefen 
Deinen Bufen goldne Rofen, 

Zierft du dich mit Edelßein! 

Mädchen , werde wieder klein ! 



Als du lächelnd , gab ich dir 
Zuckerbäckerei zu naPchen , 

Ach ! Po gerne mich dafür 

Manches Mäulchen liefsefi bafeben ; 
Warft du winzig klein ! 



I 
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Nicht für Gold and Nafchereien 
Will mich itit dein Kufs erfreuen ( ’ 
Darf ich denn geküfst nicht fein : 

Ei ! fo werde wieder klein ! 



Damahls , da du , wenn es dir 

« 

Nicht gefiel mich anzufehen , 

Frei' und unverhalten mir 

Sagteft: ,, Heute lafs mich gehen !** " 
Warft du winzig klein. 

Nun , verfchloOen fiebft du deinen 
Biedern Freund um Liebe weinen , 
Sagft nicht Ja ! und fagft nicht Nein ! 
Jilädchen , werde wieder klein! 



' I 
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DAS IDEAL. 



"F-in Stückchen aus deiFeenweltT 
-Ihr lieben Leute, hört l Mir drohen mehl 

Gefahren 

Jn ihr, als felbS mein Held 

In allen feinen Lebensjahren 

Von ^ihr zu föchten hat. Ein Wieland 

flehet da, 

Voni Grazien • und Mufenhor gehrünet. 
Und alles , Flor und Hain , eröffnet fich 

verfcbönet 

Vor ihm , und läfst ihn ein. Er fingt, 

was n i ch t gefcbah , 
Und , föfs getäufcht von himmlifchen 

Gefangen , 

Wafant Lefer , wähnet Leferin , 

Das alles fei ganz wahr; er fchmilzt fie 

alle hin, 

Macht taufandfach Gefühl in ihrer BruR 

fich drängen , 
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Und wagt es gar zuletzt, den Geiß und 

feinen Sinn 

Zu gatten, wie er will. In nektarfürsem 

Klange 

Erhebt fich nun fein Saitenfpiel, 

Es beben Thränen voll Gefühl , 

Und fchwäimerifche Glut durchfcbimraert 

leife die Wange 

Der Leferin. — — Doch glaubet nicht, dafs 

mich Gefahr 

Zum Weichen bringet. 

Denn ich auch bin ein Held mit unge> 

bleichtem Haar , 

Um das die Mufe fanft ein Lorbeerkränz- 
chen fchlinget. 

Kraft diefes Saitenfpiels, das oft io faof- 

tem Laut 

In Marmorherzen Fühlung flöfste. 

Und, mit Empfindungen vertraut , 

Manch Veilchenaug mit rüfsen Thränen 

näfste — 

/ 

Kraft diefes Saitenfpiels beginnet mein 

Gefaiig — 

Es horchen Taufende - — die Töne trium- 

fieren — 

t^Junfiirbt er — ach! doch nein ! Er 

hebt im Zauberklang ( 
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Sich wieder auf vom Tod’ , um Lobende 

zu rühren — 

„Das willen wir fchon all’! Was fchwatzeft 

du 

So viel davon?”— Wohlan, ihr Leut- 

chen^hört mir zu ! •— 

Auf weichem Eafem hingegolTen 

JLag Bitter Sunidal;er fah zum Himmel 

auf. 

Als mäfs’ er eines Sternes Lauf, 

Und feine Thränen floffen ; 

Wo biA du , fcbönes Ideal , 

Dem diefe Thräne fliefst , dem diefe Tö* 

ne Rammeln ? 

Wo find’ ich dich? ln welchem Blumenthal 

Wird fich um dich die Welt bewundernd 

fammeln ? 

Soll ich unglücklich denn , Toll ich verlalTen 

fein ? 

Soll nicht ein Wink von deiner Hand 

mir lohnen ? 

Soll nicht ein füfser Laut mir Tagen : „Ich 

bin dein , 

Ich winde dir der Liebe fchönAe Kronen l” 

O , fchwebe nieder auf .mich Armen » 

Beglücke mich 1 
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Nut Einen Blick , Ein zärtliches Erbarmen, 

Und ich bin felig ! — Trauernd fcblich 
Der Liebe Thrän’ aufTeine Wange nieder. 

Es tönten trauriger der Nachtigallen Lieder, 

Der Bach umfiors mit trüber Fluth 
Die Infel, firebta, ße mit Wonne zu um* 

armen. 

Und fchien der helfscn Sonnenglut , 

Wie Sunidal der Liebe, zu erwärmen. 

Und zärtlich fchlangen Geb die Reben, 

Und innig um den Ulmenbaum ; 

Er fah des Tbaues Thränen beben. 

Und zärtlich in^ einander fchweben ; 

Er fah voll neuer Luft zum Leben 
Den Wald , die Flur; der ganzen Schö- 
pfung Raum, 

Und ich — ich bin allein ! fo tönet 
feine Klage , 

Um mich ift alles fo gepart. 

So innig, und ich bin allein ! Wie, hold, ^ . 

wie zart, 

Verfchwebet Zug in Zug! Wie gleicht 
dem Frühlingstage- 
Diefs Antlitz voll von Himmelsruh! 

Wie fchimmert in der Thräne , voll von 

Wonne, 
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Ein bleicher Wehmuthsfirahl ! 0 du. 

Des treuen Jünglings Sonne, 

Sein Wunfch, fein Glück, fein göttlich- 

fiet Genufs —— 

Er liebet dich ! Dir dank’ ich das 

Entzücken, 

Wenn oft die Nacht mit fanften Sternen* 

blicken 

Sich badet in dem fernen Flufs. 

Ich liebe dich l Ich fitecke diefe Arme 
Nach dir, und ach, vergebens aus ! 

O ! öfne mir dein Blumenhaus 
Erlöfe mich vom langen bittern Harme. 
Ich Tuche dich, ich bin der Welt entflohn. 
Ertrage noch der Menfchen bitt'ern Hohn 
Um dich! — Was wollen mir die Menfchen, 

felbfi auf Thronen? 

Mir kann nur Liebe — Liebe lohnen. 
Ich lieb’ inxdir, und wärfidu Königin, 
Das Mädchen , lieb’ in dir den tugendhaf* 

ten Sinn ! 

So klagt* er ; feine Thränen quollen 
Es donnerte von fern ; ein wilder Sturm 
Ergofs <|ie zürnende Wutb auf Wald, 

Gefild , auf Thurm 
Und Stadt, und diefe Töne fchollen t 
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,,0 Jüngling , weine nicht! Dir blüht 
dein Ideal , 

Wie eine KoP im Früblingstbal ; 

Auf! Eile bin von Band und Ketten 
Die Trauernde zu retten. 

Ich bin dein Genius , an deines Lebens 

Morgen 

Verrpracb ich dir das höchfte Erdenglück — 
Ich weiche nicht von dir zurück , 

Will immer euer Glück , ihr Liebenden , 

beforgen. 

Ein Mondenßrabl zeigt dir den Pfad, 
Und führet nie den Treuen irre. 
Erleuchtet, dafs kein Dunkel ihn verführe. 
Wenn böfer Zaub’rer Lift ibm naht. 

Der Rittet fpringet auf ; vom Mond her« 
nieder ßnket 
Ein kleiner Lilienftrabl , 

Und hüpft vor ihm durchs enge Thal , 

Bis er auf dem Gebirg’ erhöhte Lüfte trinket. 
Der Jüngling lächelt fcbon im Vorgefühl 
Der Freude, dringt durch Bufcb und Hecken 
Und Wald und Flur; fcbon wähnt er fich 

am Ziel , 

Und hebt mit Blumen Geb die Felder rings 

bedecken : i 
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Da fieigt, von Tannennacbt umflort , 
Ein fernes Marnaorfchlofs vor feine Feu- 
erblicke, 

Er dankt voll Wonne dem Gefchicke , 
Er glaubt fein Ideal, fein liebes Mädchen 

dort ! 

Aufs Knie fällt er dabin, von tiefer Rüh- 
rung thränet 

Sein Auge nun — er betet : Guter Gott , 
Den diefes Betz feit Knabenjahren kennet. 
Und liebet, und bewundert! Guter Gott ! 
Elimm meinen Dank, nimm diefe Feuer- 

tbränen 1 

Sie mögen dir die Hochgefühle nennen , 
Die meine Seele fühlt. — Erflehet auf, 
und wallet 

Zum Schlofs , aus dem ein lärmender Ge- 

fang 

Bei munterm Gläferklang 
ln täufcbender Verwirrung hallef. 

Mit einem Becher in der Hand, 

Im Auge freundliche Gefühle, 

Nabt ihm ein Greis im dunkeln Tannen. 

kühle , 

Und reichet ihm , als war’ er lang mit ihm 

bekannt , 

C 
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Mit frohem Druck die Hand : 

Komnif trink mit mir! Ich bin ein Sohn 

der Freude ! 

Komm, thcil’ ihr göttliches Gefühl 
Mit mir! Dort kofet Saiienfpiel, 

Dort wohnet fie im ewigen Rofenkleide, 
Wohin willß du mit mir ? fragt Sunidal ! 
„Ins Schlofs dorthin. Komm! Jüngling! eile! 
Dort quält dichniemahls Langeweile, 
Dort wirbelt ein ewiges Bakchanal.” 

Der Ritter geht nun mit dem Alten 
Ins Schlofs. — Wie bebt er da mit fro- 

hem Aug zurück ! 

Er fieht ßch wechfelnde Geßalten 
Hier drängen, necken dort. Es fcheint, 

als ob ein Blick 

Kytherens diefen Ort zum Taumelplatz der 

Freuden, 

Zu ihrem Aufenthalt, zur Mutter jeder Luß 
Gezaubert hätte. Dunkelheiten 
Umarmen fich hier, dort wieget fich Bruß 

an Bruß ; 

Da klingen weingefüllte Becher , 

Dort fchwatzen fanft vertraut die Zecher; 
Wollüfiig fchlummert hier in einem Ro- 

fenhain 
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Die junge liebevolle Schöne. 

Ein füfser , holder Zauberfcliein 
Uoiflierst die Ruhende ; eotzückensvolle 

Töne 

Verfchweben hier ; auf ihrer Wange liegt 
Die neuerwachte Morgenröthe , 

Vom Kufs des Zefyrs eingewiegt. 

Ein Jüngling lagert Geh , gerührt von ih* 

N 

ren Mienen, 

Dicht neben Ge aufs weiche Blumenbclle, 
Nun Hfpeln gleich den jungen Bienen 
Die Küfse. Wie ein Gott vergnügt 
Umarmt der Jüngling Ge, und Amor liegt 
In feinen Arm , gar bald beGegt, 

Die reizendRe der Charitinnen 

Dort fcbäckert Hiegerfd derTanz, da fchwe- 

ben füfs und hold 
Der Laute , der Theorbe fanfte Töne , 
Da fliefst,wie reines Perlengold , 

Im fchimmernden Pokal der Reben Zau- 

berthräne : 

EliGum blühet auf der fchönen Au’, 

EUGum glänzt am hohen Steinenblau ! 



Wo b in ich ? rief mit trunknen Blicken 
Mit halbem Tone Sunidal , 
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Woher io nieiner Biufi diefs fanftere Ent> 

zücken ? 

Eift du mir nab, mein liebes Ideal? 

,,Was Ideal , was Ideal ! Mein Lieber , 

Sind wir denn hier im Lande der Ideen, 

Wie ? oder krankt ihr auch an Platons 

Fieber , 

Und wollet, wo ihr fehl, nicht fehn ? 

Hier i(l Genufs , hier ift die Freude ! 

Hier zeigt Ge Och der Sterblichen. 

Wer kann ihr in dem Bofenkleide 

In aller ihrer Macht , wer kann ihr wider» 

fiebu? 

Kommt, laFet uns der Freude nun geniefsen ! 

,Seht Mädchen lächeln dort , hier Re- 

benthränen fliefsen,” 

Was gehn mich deine Mädchen an? 

Spricht lächelnd Sunidal , Ge mögen immer 

winken ! 

Ich bin kein Knabe mehr, ich bin ein Mann; 

Und kann Ge ruhig fehn., und — trinken. 

Doch nein ! an folchen Orten iß 

Viel Zauberei , viel Lifi. 

Ich trinke nicht bei euch. —— So kommt 

rqit mir ins Zimmer 

Im Schlofs ,,-nur laßet daspIatonifcheGe» 

wimmer. 



V 
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Sie geh’n ins Schlofs. Ein ptacbtiger* 

Sahl , 

Mit Statuen aus Gips und Stein und Gold 

gezieret , 

Empfängt den edlen Sunidal 

Und den der ihn ins Schlofs gefdhret. 

Ein Tifcbchen hebet Geh empor 
Mit goldnen ScbfiUeln und Pokalen, 

Und unGchtbar ertönt ein fanfter Stimmen- 
kor 

Durch die rerborgnen Marmorballen. 

Nun fetzet euch , fpracb Ritter O n i e 1 
Und zweifelt nicht, undfebtmir ja nicht 

fcheel 

Ich hab* euch viel noch zu erzählen , 

Drum hört mich an 1 

„Ich will cs thun , 

Doch auch von meinen Mühen rahn 
Im weichen Stuhl. So, Freund l Nun könnt, 

% ihr mir ^zählen ! • — ” 

Diefs Schlofs bewohnt ein Graf, der febon 

feit manchem Jahr 

Der Feind der Unfcbuld und der Tugend 

war. 

lu einem blutigen Gefechte 
Verlor ich meine Rechte 



I 
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Und ineine'Freiheit auch an ihn. 

Ich ward gefangen , ward ^uln Knechte , 
Und mufste fo mit ihm' nach dielem 

Schlofse ziebn. 

Hier fall ich das, was ihr zuvor gelehen , 
Und dachte fo wie ihr. Mein heitrer fro- 
her Sinn 

Vecliefs mich nicht; dadurch gewann ich ihn. 
Doch mufst’ ich treilich mich nach fei- 
ner Laune drehen, — 
Beim Wörtchpn Laune fällt mir ein, 
Uafs ich zuvor, kaum halt’ ich euch gefeben. 
Euch duzte. Lieber Herr, verzeiht ! es war 

nicht fein. 

Es ift im Freudentaumel gefcheben , 

Aus dem ich eben kam — ihr miifst mirs 

fchon verzeihn , 

Bei Gott! Es ift nicht gern gefcheben. 

Nur weiter fort erzählt ! erwiedert Sunidal , 

Es iß fchon lang verziehn , nun müfstihr 

mir erzählen ! 

Das will ich ja gar gern , gefchworen fei’» 

bei Stahl 

Und Eifenzeug ! nichts will ich euch verhehlen. 
Eiuß raubte A 1 1 ni i r a n t (fo beifst der Graf) 
Noch lag die Gegend rings im mitternäch- 
tigen Schlaf, 
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Eia fcbones Mädchen , klein und fchwäch« 

lieh. 

Das Kind war nicht vier Jahre alt , 

Und leicht und fchöo , doch fo zerbrechlich. 
Wie eine magifche Geßalt. 

Sie war die Tochter eines Ritters , 

Der überall der Feind des Grafen war. 
Ein Feind des angeftammten Flitters 
Und überhaupt ein guter Narr, 

Trotz aller dräuenden Gefahr, 

Gebüllet in die Macht des ‘Ungewittefs , 
Hatt’ iVliniiraat mit Liß die Weinende ge< 

raubt. 

ihr armer alter Vater glaubt, 

Dafs eine milde Fee Gidalncn zu Geh 

nahm ; 

lodefs der Graf in wilder Freude 
Wie diefe Fliege hier im Becher , fchwamni. 
Gidalne war fo gut ! In ihrem weifsen Kleide 
Schien Ge ein junges Mutterlamm. 

Der Graf verfpottete .die herzlichen Ge- 
fühle, 

Die jeder gute Menfch fo gern für Kinder 

fühlt , 

Er hatte jamit Tugend oft gefpielt ! 

Er batte ja im fcheufslichen Gewühle 
Der Laßer oft herumgewühlt 1 
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Er rpfrrte ße , das arme Mädcfien, 

In eins von jenen Zimmern ein. 

Die dort, umnachtet von dem Hain, 

So traulich liegen; dort auf einem Blu* . 

menbettchen 

Buht oft die Liebliche, Ich bin dazu ge« 

wählt, 

Ihr Nahrung zum Genufs zu bringen , 

Und pflege dann dabei gewöhnlich das zu 

langen , 

Was uns empfänglich für der Tugend Luß 

erhält , 

Die Liebe. Nunißße wohl fcbon bei fech- 

zehn Jahren , 

Und immer eingef^errt und immer unge- 

fehn ! 

Sie ift gewifs (doch glaub’ tchs nur) fo fchön „ 
Wie Griechenlands Göttinnen waren. 

Oft hör ich fie bei dunkler Nacht 
Von jenen dämmerndem Gefühlen , 

Mit denen wir fo gerne fpieleh , 

Begeißert träumen. Ach! fie iß in ihr er- 
wacht 

Die füTse Liebe. „Komm , o komm zu mir 

herab , 

(So rpracb fie oft) komm fchön geträumte 

Liebe ! 
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Ich fähe dich fo gern , ich fühlte deine 
, Triebe 

So gern’ , ich nähme dir all deine Sor> 

gen ab ! 

Gewifs bift du fehr fcbön! Das Wefen , 

das mich nähret, ' 
Das finget dich , o Reitzende , fo fcbön, 

O komm zu mit herab , lafs dich mein 

Auge fehn , 

Erfülle , was mein Herz fo inniglich be- 
gehret !” 

So bat fie unfchuldsvoll auf ihren Knie’n. 
Glaubt mir, ich weiute dann recht fehr, ' 

verfluchet’ ihn , 

Der diefes Mädchen jeder Tugend 
Entrifs , fie das Gefühl von Jugend 
ln einem dunkeln Scblofs , in fchreckli- 

chem Ungewifs 

Vertrauern liefs ! — 

Als ob er eines Weifen Lehren i 
Vernähm’ , als ob die Simfonie der Sfären ' 
Ihm tönte, hatte Sunidal 
Dem Alten zugehorcht. — — Das ift mein 

Ideal l 

So rief er aus , und zog in wilder Freude 
Sein gutes Schwert aus blanker Scheide, 



1 
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Das iß mein Ideal ! O führt mich hin , 
Ich bitt’ euch , fehet hier , ich biti’ euch auf 

den Kni’en l 
Eefreien will ich fie , befreien , 

Will ihrem Dicnß mich ewig — ewig 

weihen ! 

Herr Ritter ! feid ihr toll ? 

Schrie Oniel , ich foll euch unfre Schone 
Befreien helfen — zeigen — foll 
Euch thun was ich nicht kann , nicht darf? 

Bei jeder Thräne , 
Die aus Gidalnens Auge rann , 
Befchwöt’ ich euch , fangt keinen Unfina 

an ! — 

Und Sunidal fpringt auf, er fafst ihn bei 

den Armen 

Und fc breit : fort! zeige mir Gidalnens Auf- 
enthalt! 

Erbarmen , ruft der Greis , Erbarmen I 
Ich zittre vor Gewalt! 



So zogen fie in jenen Zauberhain , 
Der rings Gidalnens kleine Zimmer, 

Wie dort der See im tändelnden Verein 
Die Infelcheu , umfchlang. — Halt ünge- 

ßümer! 

i 
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Rief Oniel , wir Gnd nun da; 

Sie gingen eine Treppe nach der andern 

Rinauf, nun find fie fchon der Zimmet- 

tbüre nab. 

Was nützt euch nun, Herr Ritter, euer 

Wandern ? 

Hier wohnet fie , und ach ! kein Eingang 

führt 

Zu ihr, als diefe kleine Thüre; 

Und dieCc öfnet wq^hl kein Menfch , denn 

fie verliert 

Sich in die Alauer felbfi. — Nicht viel 

Geziere ! 

Sagt Sunidal , fie öfnet ficb wohl mir! 

Er haut mit feinem Schwert >— > da fällt die 

Thür 

Aus fefien Angeln hin , ein Heer von Flam» 

men dringet * 

Auf unfern Helden ein , der feinen Sä- 

bei fchwinget. 

Da löfchen fie , da wandeln, fanft und fiill , 

Mit leiclitgehobnem Fufs entzückte Melo- 
dien , 

Da lagert fich umher ein fanftes Abendkühl 

Und linde Getterdüfte glühen. 

Wollüfiiger Geruch fcbwebt auf die beiden 

nieder , 
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Es tönen rührungsvolle Lied«t , 

Und füllen jedesHerz mit rüfsemZauber an; 
Es fchwcben engelrein die Sylfen , wie Geh 

Brüder 

Nach langer Trennung wiedernahn. 

Doch Sunidal Geht keine diefer Wonnen , 
Er fucht Gidalnen nur , nur Ge kann ihn 

belohnen 

Sie weiht mit einem: «»leb bin dein!” 
Den armen Rittersmann zum Himmelsbur* 

ger ein. 

Nun nabt er einem Sahl. Da hebet 
Vom Boden Geh ein glänzendes Oval, 
Mit einem Ahndungslächeln bebet 
Zum winkenden Gefiein der edle Sunidal 
Er tritt darauf, und fchwebet fanft und 

milde 

Zu feinem Ideal in magifebe GeGlde, — 



V Gidalne löfel Geh vom fchönen Leib 
Die golddurchwirkte Rofenzone. 

Nun Geht Ge da, ganz liebevolles Weib, 
Gefchaffen ganz für Lieb’ und Wonne , 
Und Gnket nieder, fchaut mit thränenvol- 

lem Blick 

Zum Himmel auf, und betet : Holde Liebe, 
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0 komme doch zu mir , und flieh nicht 

mehr zurück! 

Du bift mir Wonne , bifi mir Glück, 

Und ohne dich ifi mir das Leben trübe. 

O komm zu mir, beglücke mich ! 

O Liebe, Göttliche, ich liebe dich ! ; — 
Da fcbwebt ror fie der treue Bitter 
In fchöner , männlicher Geßalt. 

Sie bebet fanft zurück; ein Tüfses Lächeln 

mahlt 

Bezaubernd fich auf ihrem Antlitz , wallt 
In jedes Nerven banges Gezitter; — 

du die Liebe ? ruft he aus, hör ft du 
mein Flehn ? 

Läfst du mich Arme nun , o Göttliche, dich 

fehn ? k 

O fei willkommen mir! du biß fo fchön ! 
Ich liebe dich ! O rage,rüfse Liebe, 

O lehre mich nun deine Biumentriebe !” 
Und eine füfse Tbräne wankt 
Von ihrem Auge bin , und dankt, — 
,,Nein, liebes Mädchen ! ich bin nicht die 

Liebe , 

Sie fendet mich nur her zu dir , 

Um dich zu lehren ihre Triebe. 

Komm , folg’ o Mädchen ! folge mir ! 

Ich führe dich zu ihrem Heiligthume. 
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Sie \ivinliet dir , fie reichet fanft und gut 
Dir jene nie verdorrende Blume, 

In deren Schofs der Thau der ewigen 

Freude ruht.” 

Cr hebt fie auf, er drückt an ihre Lippen , 
Den innigfien, den erfien Rufs. 

Sie fiammelt, lallend im Genufs, 

Und läfst die Tbränen ficb vom fchönen 

Auge nippen. 

Um fie ifi alles fiumm ! 

Cin heiliges, ein inhaltsvolles Schweigen 
Durchbebt von Küfsen nur, liegt rings 

herum. 

So raufchet durch die Nacht von hohen 

Lindenzweigen 

Cin fanftesLied, zu dem ficb Engel neigen. 
Von ewiger Liebe Heiligthum. 

Sie fehn , Ge hören nicht. Manch leifer 

Seufzer fchwebet. 
Manch fanfler Kufs erbebt die Fittige, 
Manch rührend Wörtchen lebet 
In ihren Seelen auf und kof’t die Weinende, 
Umfchlungen, innigfanft wie Strahlen, 

Die Rofenwellen in dem Teich 
Umfchlingen , innigfanft, wie im Ideen> 

reich 

Gedanken mit einander wallen , 



t 
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Verzittern fie aufs weiche Blumenbeet, 

Andern ihr Genius vor Freude weinend j 

fleht, — 

Da tönts urplötzlich : Auf.' fie kommen! 

Herr Ritter, auf! es nahet Allmirant ! 

Doch Sunidal hat noch kein Wort ver- 
nommen 

Er fchwebt dahin zu einem fchönen Land, 

Von lieberüfsem Traum’ umfangen! 

Ein leichtes Lächeln um die Wangen , 

Entfchlummert er, im Taumelgefühl der 

Luß, 

An feines Mädchens Schwanenbruft. 

Die Augen find , unbrauchbar , zuge- 

fchlofsen , 

Die Seele liegt, von Rofenduftumflofsen, 

Auf feiner Lippe nur, die fich in Küfse 

löfst. 

Gidalne 'hält um ihn den Lilienarm ge- 

fcblungen — — 

Wer höret wohl, wenn er den Staub der 

Erde verläfst. 

Was anders noch, als Engelzungen? 

Da klifren Schwerter fchon , da flörzt 
ein Strobm 

I 

I 
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Von Kriegern in das Heiligtbum der Liebe. 
So firöhmt , eatflammt vom Andaebts triebe. 
Das Volk in einen heiligen Dom. 

„Herr Ritter, auf! nehmt eure Waffen! 
Schreit Oniel, und bringet ihm fein Schwert. 
Da wacht er auf , und hebt und hört. 

Und will fich auf vom Bette raffen s 
Schon ftürzet Allmirant auf ihn 
Mit eingelegter Riefenlanze — 

' Doch fieh ! noch ungefchreckt vom blofsen 

Waffenglanze , 

Wirft Sunidal den ßolzen Grafen hin. 

£r langt nach feinem Schwert, da Biehn 
Die Söldlinge, die Sklaven, 

Und laffen treulos ihren Grafen. — ■ 

Der Ritter fcbläudert in den Hain 
Des Grafen Leichnam , eilt den Feinden 

nach , und fiürmet 
Wie ein Gewitter in fie ein — 

Fr hegt, he fliehen febon , es tbürmet 
Fin Heer von Todten nun, von Sterben» 

den fich auf! 

Bald flieget hier ein Kopf, dort eine Lanze, 
Hier noch ein Schwert, ein Arm , bald wan* 

delt fich das ganze 
Gefecht in einen Lauf. — 
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Wo noch vorher wolliißige Gefänge ' 
Und Tänze ftatterlen ein Mädchen , 

rüfs 

Von Träumen noch umwallt, dem Arm 

es überliefs. 

Ob er Geh nicht ob er Geh um Ge fchlänge ; 
Da Gofsen Ströhme Bluts, da Gel ein Mann, 
Der noch vorher im lärmenden Genufse 
Sich freute. Wo die Silberquelle rann, 

Da wälzte Geh ein Blut in ungedämmtem 

■Flufse, 

Wo Freudenbecher klangen , fefarie 
Der Wunden Schmerz in wilden Tönen. 
Wo Reben Gofsen , quollen Thranen , 

Und Sturmgeläute fcholl Galt fanfter Me- 
lodie, 

„Mein Oniel ! dafsihr zuvor mich wecktet. 
Das dank’ ich euch t” fpracb Ritter Sunidal. 

0, nehmt dafür mich auf in eurfer Freunde 

Zahl! 

Ruft diefer aus , zwar ihr erfchrecktet 
Zuvor mich fehr mit eurem Grimm, 

Mit eurem üngeßüm : 

Doch hab’ ich euch nicht alles zu ver» 

danken ? 

„Wir wollen nicht die befste Zeit 

D 
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Mit für und wieder da verzanken ; 

Ich dank’ euch ! Wollet ihr , 

So nehmt zu eurem Lohne 
Diefs königliche Schlofs dafür. 

Ich mag nicht herrfchen , Freund , die Tu> 

gend auf dem Throne 
Die iitzt Bch Schw.ühlen , nehmt das 

Schlofs , 

Und alles was herum in AillerGröfselie« 

get — 

Und fei auch euer Dank wie eine Sonne 

grofs. 

So wär mirs lieber, wenn ihr fchwieget, — 
Ihm* danken wollte der Greis , doch un> 

fer Ritter kehrte 
Zu feinem Liebchen nun zurück. 

Es war fein Alles, war fein Glück, 

Sie war der Himmel nur, den Sunidalbe- 

gehrte. 

Sie ging ihm nun entgegen, hold und fchÖn, 
Mit liebevollen Frühlingsmienen, 

Die defio holder nur, und fchöner fchienen. 
Weil ße, nicht fagten : Wir ßnd fchön! 




Wie fanken fie ficb in die Arme! 

Wie drückte nun Gidalne fanft die warme 
Bethränte Wang* auf feine Lippen hin!. 
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Wie zärilicb betend fchlang fie ficb um ihn! 
Sie lifpelle, fie fpracb , und was fie Tagte, 
Und was fie nicht zu fprecben wagte. 
Und was fie tiefgerübret fpracb , 

Zerflufs dabin zu einem leifen Ach ! 
Dabin war nun der Kummer der Betrübten, 
Ein biDQmljfcb Lächeln fcbwebt’ um ihren 

Mund — 

Ihr Genius fab die Geliebten , 

Und lächelte , und fegnete den Bund. 



DIE TRAURIGSTE STUNDE. 



Dafs der Zeitungen Nlecr ficb immer wei- 
ter ergiefset, 

Bürger und Bauern ergreift , baß du be- 
denklich bemerkt. 

Tadle mir, was du willfi, nur lafs den, 

Menfchen das Neue, 

Dein wohlwollender Sinn trübe den kal-*' 
ten Verfiand. 

Hand aufs Herz ! es iß des Menfchen pein- 
' lichße Stunde ‘ 

Da et nicbtsNeues empfängt, oder rikibt* ' 
Neues gebahrt. 

D 2 
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AN DIE GRILLE. 

Glüchllche Cikade! Wie Selenen 
Habeu alle Sänger dich gegrüfst. 
Holde Dicbterfreundin 1 ja, du biß 
Oft die Meiflerin von unfein Tönen ; 
Und ich follte dir kein Opfer bringen , 
O geliebte Ruhezirperin ? 

Dir in deine grünen Halme bin 
Nicht ein leifes Abendliedcben ßngen ? 

Ruhig zirpe mir aus meiner Kehle 

\ 

Ein zum Danke dir geweihtes Lied ! 
Singe mit — Zufriedne Liederfeele ! — 
,,Dafs du mich verßehefi” finge mit. 



Als noch Knabenlocken mich umfingen , 
War ich fcbon mit deinem Lied’ ver- 
traut , 

Horchte deinem füllen Silberlaut, 
Wenn die Schatten über Tbäler hingen. 
Ahnete fchon da die füfse Gabe, 

Die der holden IVIufen Gunfi fo früh 
Fieudelächelnd meinem Geiß verlieb, 
Dafs er ewig ficb an Liedern labe. 
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Schüchtern klangen meine erden Lieder 
Urfter deinem Zirpen in die Flur! 

Ja 1 dein Brautgefang zog mich hernieder — • 
Ond ich war vermählt mit der Natur ! 

Da die Liebe nun mit ihren Schmerzen 
Sich dem Jüngling* in denBufen^lahl : 
Sandte oft dein ßiller Abendfchall 
Linderung dem aufgeregten Herzen! 

Zwar dem Liebenden tönt Filomele 
Lindernd ein bairamifcb Mitgefühl : 
Auch des müden Baches Kiefetrpiel 
Tönet Ruhe in die müde Seele : 

Aber Rach und Fifomele heilte 

Nicht des liebewunden Herzens Weh ; 
Nur wenn horchend er bei dir verweilte 
Schlummerte der arme Liebende ! 



Wirft du lange mir noch zirpen? — ■ Tage, 
Wird der Mann in feines Grames Flor 
Oft dir horchen mit vertrautem Ohr’ , 
Dafs Ge rafte — feine bange Klage ? 

Ach , du fchweigeft! — o der eitlen Frage! 
Zirpe deine Ruhelieder fort ! “^ 
Sterben ift ein füfses Lofungswort, 
Dafs der müde Dulder nicht verzage ! — 
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Schwinge fröhlich deine leichten Flügel, 
Und ich danke dir zum voraus fchon, 
Dafs du bald an meinem Grabesbögel. 
Zirpen M’ird der Seelenruhe Ton. . 



DER NÄCHTLICHE SPAZIERGANG. 



Neidifche Winde, was jhabt ihr d^von » 
den Dichter zu fiören , ' 

Der im Schweigen der Nacht einfam 
wandelt und finnt? 

Warum werft ihr ihm Staub in das Aug 
und fammeit Gewitter? 

Hat der Genügfame nicht noch um 
ein Grauchen zu viel? 

Undfo launifch ! der Himmel fo rein! kein 
Wölkchen verbirgt uns 
Seinen fcheinenden Prunk : uud ihr er- 
hebet euch doch! — 

Hat euch die Laune mein J^ädchen gelehrt? 

Wohl fchilt fie mich Öfters , 
Aber im freundlichen Aug blinket das 
Sternchen mit doch. 
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EINE STUNDE DARAUF. 

fo habt ihr mich doch ins Schere 
Stübchen getrieben? 

Auf dem fcbützendeii Dach platfchert 
der Regen herab. 

Wahrlich, euch trau’ ich nicht mehr ! der 
Himmel fo heiter und plötzlich, 
£h Bchs der Dichter verSeht, alles ver- 
finfiert und fchwarzl 

Aber Dank euch ! ihr lehrt das fchmollen*'^ 
de Mädchen mich fürchten , 

Eh noch ihr freundlicher Stern zür- 
nend im Auge fich trübt. 



AN FANNl. 



Sprich ein Wort, o mein Mädchen , fo 
wird meine Seele gefund ; ich 
Knie zu den Füfsen dir hin , ^und fie 
wird wieder mir krank : 

Mufst dann wieder ein Wort zu der ar- 
men Sterbenden fprechen ; 

Und fie lebet mir auf , lebet im feurig- 
ften Kufs, 
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E» lebe die Freude, 

' Die Göttin der Jugend , 
Sie fülle mit Wonne 
Die jauchzende Brufl 1 
Sie lach^ uns am Morgen, 
Geleit^ uns am Abend 
Zum Mahle der Liebe , 
Zum Mahle der Luft,! 



Der Hafter der Freude 
Sieht Seuchen im Frühling, 
Sieht Gift in der Blüthe, 
Und Tod in dem Wein, 
Wir Schüler der Freude 
Geniefsen des Lenzes 
Entzückende Düfte, 

Und leben im Wein! 
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Dem HalTer der Freude 
Verbergen GewÖlke 
Und drückende Dünße 
Des Himmels Gezelt ! 
Uns lächelt der Himmel , 
Uns blinken die Sterne, 
Schon hat uns die Freude 
Dort Lauben beilellt! 



Der Halfer der Freude , 

Wie fchnappt er vergebens 
Am Abend des Lebens 
Gehäffige Luft ! 

Wir fcheiden am Abend 
Mit Lächeln von hinnen ! 
Schon fcbmeichelt den Sinnen 
Ejifiums Duft. 
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JÜNGERS GRABE. 



W^arum bafi du fo bald uns doch verlalTen ? 
Warum gingft du fo früh To früh dabin ? 

Nie follteft du , nach unfetm Wunfcb , er- 

blaflen , 

Nie follteft du vor uns , o Freund , von 

binnen ziebn. 

So klagen weinend hier an deinem Grabe 
Die Freunde , welche dich , die du ge- 
liebt. 

So klagt auch meine Mufe hier am Grabe, 

Die dich fo febr , obgleich dir unbekannt, 

geliebt. 

Und warum Tollte fte dich auch nicht lieben 3 
Ihr Lehrer warft du ja, und warft ihr Freund 
Und wer fchilt ihren, Schmerz J wer ihren 
" trüben 

Umflorten Blick ? und wer die Klage , die 

die fie weint ? - , 
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Nie halle zwar mein Auge dich erblicket , 
Mein Ohr zwar hörte deine Stimme nie ^ . 
Nie hab ich dich an meine ßruß gedrücket,*^^^' 
Und nie fchlug'Herz an Herz den Schlag 

der Sympalhie ; ' . 

Und dennoch hat dich oft mein Aug’ erblicket/. 
Mein Seelenaug’ — ihm ward diefs Glück 

gewährt , 

D i cb fab es, nicht die Hülle — und entzücket 
Hat oft auf deinen Sang mein^eiflig Ohr 

t. 

gehört. 

Ich war bey dir! Wie flößen dann 
die Stunden 

So füf* dahin! ich träumte fchw armerlich ' 
Mir eine Hoffnung ~ ach, Be ift vetfehwun- 
' den ! — 

Zu fehen dich , zu lieben in der Nähe dich. 

Sie fch wand mit dir! O, dafs du uns 
verlaßen ! 

Dafs du fo früh , fo früh doch gingft dahin ! 

Nie follteß du, nach un ferm Wunfeh »er- 
blaßen , 

Nie follteß du vor uns, o Freuud, von hin- ' 

nen ziebn! 
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Zwar Geht noch oft mein Aug dich; 

^ ^ dem Gefange 

- Hprcht oft mein Ohr noch , horchet oft 
' ’ raein Herz: 

Doch rockt er nicht, wie fonG , nur Lächeln 

*uf <Jie Wange, 

Auch Thränen zittern da , und LuH paart 

fich — mit Schmerz. 

Zwar fühl ich oft noch Himmelfeligkeiten 

An deiner Bruft, im geiftigen Verein ; 

Doch mein Gefühl wird Webmuth fiets 

begleiten. 

Und meines Herzens Lied Gets diefe Klage 

fein : 

W aium haG du fo bald uns doch verlalTen ? 

Warum gingG do fo früh, fo früh dahin? 

Nie folIteG du nach unferm Wunfch , er- 
-^^ hlaOen ! 

Nie follteG du vor mir , ö Freund, von hin- 
nen ziehn. 
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DIE UNSCHULD. 

V 



Nahet euch, ihr Meteore t 

Kommt, ihr Ernftlinge der Zeit ! 

Tretet heller aus dem Flore 
Dämmernder Vergangenheit l 
Für den milden Glanz erblindet^ 

Den ihm eure Sonne beut , 

I 

Suchet der, der überwindet. 

Unterlieget, fich entblindet, 

Feflelt, keine Bube findet, 

' Wieder ihre Heiterkeit. 

Wie das Wehen jener Laube, 

Wo das erSe Menfcbenpaar, 

Mann und Weib wie Taub' und Taube, 
Und wie Kind und Kind noch war; — 
Wie der erfie Laut der Liebe, 

Der aus ihren Bufen klang. 

Deren wällendes Getriebe, 

Von der Freiheit rafcbem Hiebe 
Sicher, Liebe tönte, Liebe — 

Sei der Unfchuld Hoebgefang, 



Digitized by Google 




tfa ' 

Du , der Menfclibeit Eins und Alles , 
Angebinde der Natur! 

Trüge jeder feines Falles 

Doch nicht Zeichen , Mahl und Spur ! 
Aber lafst die Freiheit fiehlen ! 

Edler Hattet 6e zurück. 

Lafst ße reiffen — fie wird wählen. 

Und 'ßc^ der Natur vermählen , 

Und der Frieden unfrer Seelen 
Wird ein felbSgefcha£fnes Glück. 

Glücklich, wer im fanften Strahle 
Einer weifsen Lilie 
Dichterifch zum erden Mahle^ 

Einft dein Sinnbild ahndete ! 

Leife ruht der Regenbogen 

Im Gebeimnifs ihres Lichts — 

Aber ungefehen wogen, 

£b’ wir trennend Furchen zogen. 

Alle Schimmer in dem Rogen : — 
Alles ift es , und iß N i ch t s. 

Alfo bergen deine Tiefen,' 

Unfchuld , alle Tugenden! 

Wie fie ausgelohnt entfcbliefen ! *•“ 
Könnt!' ich ihren Schlummer fehn ! 
Doch wer feh die Friedensfeyer 
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Im Geheimnlfs deines Lichts ? — 
Jeden Laut von Tanz und Leyer, 

Selbft die Nahmen birgt der Schleyer, 
Zehrt Ge auf an feinem Feuer : 

Alles biß du , und biß 'Nichts. 

Diefe Fülle neben Leere, 

Diefe Tiefen, diefe Höh^n ! — 

Wo vertraut Genufs und Lehre 
Brüderlich umfchlungen Gehn ! 

Ohne Sieg und Niederlage, 

Weder Herr noch Unterthafi, 

Lebt die Unfchuld ihre Tage ; 

Ihrem weifen Scherzgelage 
Darf mit fremder Lufi und Plage 

Nie Sich Dämon t Trennung nahn, 

Bruder ! lafst die arme Gröfse , 

Eure Kleiuheit — fliehet Gel 
Diefen Schmuck, und diefe Blöfse 
O der Wechfel endet nie ! , 

Kommt ! wir wallen hin nach Eden , 
Wo der weiffe Tempel glänzt. 

Wo , oach aller Triebe Fehden, 

Dann der Unfchuld Gottheit jeden. 
Unter fülTen Weihungs - Reden, 

Schön mit Lilien bekränzt, , 
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AN DIE EINSAMKEIT. 

Stille fanlte Freundinn» 

Seliger Gedanken holde Mutter, 

Gib in deinen Ruhehallen mir 
Leifes Entzücken 1 

Diefe deine Hallen 

Sind dem Weifen Aufenthalt der Wonne, 
Wo Vergangenheit und Zukunft ihn 
Freundlich befuchet. 

Hier umnebelt feine 
Seele nicht des Wahnes trübe Wolke, 
Und er dringet rubiglächelnd durch 
Regnichte Fernen, ^ 

Mutter der Gefühle 

I Heitrer Stunden ! nimm mich kofend in die 
BlumenfeGTel deiner Arme auf. 

Gib mich dir wieder! 

Meine Frohgefänge i 

Lifpeln durch die mondbeglänzten Hallen, 
Bilden £c!i zu Liederdernen , und 
Schimmern am Altar, 
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DAS KLEINE MÄDCHEN, 



Oft hört’ ich wohl, dafs eine Zeit 
P'ür jedes Mädchen käme. 

Die Scherz und Spiel und Fröhlichkeit 
Dem armen Kinde nähme , 

Und wäre doch die fcböaße Zeit, — ~ 
Mir kams dann vor, wie Mähreben. 
Wann werd’ ich wohl daraus geicheidt 
Vielleicht nach ein paar Jährchen ! 



,,Dann fühlt man f faeifst’s) die Liebe nahn 
Das Auge fchwimmt in Thranen, 

Und unfern Bufen hebet dann 
Ein unbekanntes Sehnen.”-— 
Fürwahr, fürwahr! das fehlen bisher 
Mir, alles, wie ein Mähreben. 

Doch ahnd^ ich was, und deutlicher, 
'IVirds wohl nach ein paar Jährchen. 

£ 
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,,Nun flieht «las Kind Gerellfcbaft , Spiel , 
Und fucht des Haines Stille, 

Und überläfst lieh dem Gefühl’, 

Und feines Herzens Fülle , 

Draus Wonn’ ihm quillet immerdar.” 

So lehrt mich Herforts Klärchen. 

Wird alles diefs für mich auch wahr? 

O ja , nach ein paar Jährchen ! 



„Dann fpricht Qe mit der Nachtigall , 
Und fuchet nah und ferne 
Nach Mitgefühl — im Waflerfall, 

Im Mond , in jedem Sterne : 

Und alles , alles hat Gefühl , 

Ein Herzchen und ein öhrchen.” 

O Gott, mein harrt der Wonne viel! 
So eilt denn fchnell ihr Jährchen ! 



„Das wehrt fo lange , bis das Herz 
Ein anders Herz gefunden. 

Das mit ihm tbeilt den fülTen Schmerz, 

O , dann iß weggefchwunden , 

Was füfs nicht in dem Schmerzen war !” — ^ 
Ei , bin ich nicht ein Närrchen ? 

Da Gnn’ und llnn ich ! alles klar 
Wir ja nach wenig Jährchen 1 



■*» 



Digitized by Google 




6y 

Enthebet dann der-arfie Kufs 
Den beiden , beiden Lippen ^ 

So glaubt die Seel’ im Hocbgenufs 
Die and’re einzunippen. 

Die höchfie Luft umflort den Blick 
Dem himmelfroben Pärchen.” — 

0 f leget bald den Lauf zurück , 

Fliefst fchnell , ihr lieben Jährchen. 

,,Nut Wonn’ ift jeder Augenblick, 

Seitdem fie fich gefunden. 

Sie ßnd verfunken in ihr Glück; 

Sie ßnd der Erd’ entfcbwunden. 

Die Geifter fcbweben himmelwärts 1”-—. 

Das hochbeglückte Pärchen 1 
Wann fchwebft denn du, mein pochend Herz ? 
O flieht, o flieht , ihr Jährchen! 



AN DIE MUSE. 



Könnt* ich befehlen mit dir, du liebe, 
freundliche Mufe : 

Schwände mir lieblicher oft Kummer 
und Zeit und Geduld. 
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DIE SEGEN DER MUSE. 



<J8 



Eurer befien Seegen find zwey , ibif zan- 
bernden Mafen ! 

Jeder göttlich und grofs, jeder ein füfses 
Gefchenk : 

Einen gieflet ibr hin auf glücklich lie- 
bende Jünger, 

Und den andern auf den , -welchen 
kein Läcbelmund küfst. 

J e n e f hüllet in Flor von goldnen dich- 
tenden Träumen 

Einer Laura Gebild, und der Lieben- 
de liebt 

In dem geifiigem Schleyer noch mehr die 
glücklich gefundiie ; 

Denn er liebt ja in ihr euch nur, ihr Zau- 
bernden, treu 1 

D i e fe r fchenket dem fehnenden Traum 
des fuchenden Herzens 

Eine Feengeflalt lieblich bezaubernd 
und fchön. 

Auch ein glücklicher Traum — er liebet 
mit Wonne die Cidli 

Im Ideal und in euch ! — diefer Seegen 
iß mein. 
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Aber finket mir denn die unbekannte Ge- 

\ 

liebte. 

Der mein Trauergefang tönet, noch einft 
an die ßruft : 

0 fo lieb’ ich dann euch in der Holden, die 
\ Holde in euch; fie 

Wird mit ewiger Treu Cidli und 
Laura mir feyn. 



DER TON DER LIEBE. 

Gleich der Laute , gefpielt von rofigen Ge- 
niusbänden 

Austern H^nmel herab , tönet derLie- 
be Gefpräch. 



DER LEIDENDE DICHTER. 

Freund — du klagfi, dafs ein laanifch Ge- 
fohick dich graufam verfolge — ■ 
Aber wer hätte fo fchön dulden gelernt 
und gelehrt ? 



X 



I 




ZUM ANDENKEN, 



W ic ? eine Thräne, die dem Aug’ enlfiel ? — 
Nimm’s hin , £ie ift dem Blatte keine 

' Schande ; 

Und wählt’ ich auch , und fann’ ich ohne Ziel, 
Was wählt' ich befler noch aum Her- 
zenspfande 7 

Penn Tag’ : iß das nicht Liebe, Liebe nur. 
Erfüllt mit Lächeln und mU einer Thrä« 
ne? — 

Erkenne ganz der füITen Bührung Spur ! — 

Ach, wenn ich einß von fern nach die 
mich fehne, 

/ 

I 

Und weit her meine bange Stimme klagt. 

Und forgfam ruft : Bin ich wohl 
• noch ihr Lieber? 

pann hohl’ ich, wenn zu tief der Gram mich nagt. 
Dein fanftes Bild mir aus der Fern* her* 
über; 
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Dann wird mit füfser WehmuA diefes Bild, 

Und tiefer Bühiung wieder mich er* 
fcbüttern , 

Und diefe Thräne , die mir itzt entquillt. 

Wird mir dann wiederum im Auge 
zittern. 

Und du ? — des Jünglings, der dir diefes fchrieb. 
Des ewig Treuen, der in diefen Zeilen 

Dir nahe Rets mit GeiR und Hetzen blieb, 

O diefes Guten denhßauch du zuweilen ! 

leb aber lebe dann fcbon anderwärts. 

Bin auch vielleicht zu Grabe fcbon ge- 
tragen. 

Denn Gram und Sehnfucbt drücken fcbwer 
mein Herz. 

Du wandelft dann allein in trüben Tagen ! 

Ein Ungefähr legt diefes Blatt vor dich. 

Du falfefi es — ■ erlofch nicht ganz dein 
Feuer — 

Und liefeft — fübift •— ein Thräncben 

^ rühret ßch. 

Und lächelnd rufft du auf : E r w a r 
mein Treuer! 
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DIE NACHT. 

\ 



DieNachl bekleideteTbal undHiigel.da 
ßand E 1 i r a an dem einfamen Grab’ ihrer 
Altern . von düßern Ulmen uml'chattet, 
Sorgen durchßröhmten ihre Seele. 

Wo doch W i 1 I a n bleibt J ßüßerte fie. 
Zwei Stunden finds , da Tagt’ er, er wolle 
zum Dörfchen die flüchtigen Ziegen trei» 
ben , um wieder zu kehren und mit mir 
zu kofen. Wenn etwa Räuber ihn ange- 
griffen , wohl gar ihn getödtet hätten ! O 
Himmel! Was würd’ ich tbuu ? 

Sie rang traurend die Hände. Willan! 
lief fie, Willan l o komm doch, zurück! 

Düff^r wurde die Nacht. Doch fieh ! da 
wandelte die Leuchte der Liebe mit Silber 
gebährenden Strahlen herauf ; nächtlicher 
Thau betbränte die flüfiernden Haine, und 
neue Sorgen kamen in Elifa’s Seele, 
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Sie Sieg auf eine Rafenbank, bog die 
Zweige der Ulmen aus einander , und fah 
durch. Willan ! rieffie, Willan ! o komm 
doch zurück ! 

Todtenfiille rings umher,' ein Anderes 
Schweigen lag ums Hüttchen. Eine Thrä- 
ne fchlich aus des Mädchens Äuge, Ge warf 
Geb auf ihre Kniee : „O liebet Gott ! ma- 

che, dafs Willan zuiück kehlt! Ich Gerb’ 
ohne ihn. W enn er nicht da ifi — da freut 
mich nichts; meid L,äihm eben felbü würd’ 
ich baffen, wenn es nicht Willans Nahmen • 
trüge. O lieber Gott! 'mache, dafs Willan 
zurück kehrt.” Da weinte Ge , und bog ihr 
Raupt in die Blätter am Baume. 

Schönes , herrliches Mädchen ! fchrie 
Willan, der aus dem Ulmenwäldchen fiürz- 
te , und Gel ihr um den Hals. Wie du mich 
liebG ! — Er küfste Ge — alle Fragen, alle 
Ausrufungen febwammen in einen langen 
einzigen Kufs. Wö warft du ? Böfewicht ? 
fchmollte Elifa. 

Im Ulmenwäldcheii fland ich , und 
laufchte, was du beginnen würdeft. O ! — 
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würden alle Laufcher fo belohnt , wie Ich, 
die Schöpfung felbil würde zur Laufcbe« 
rin. — Lafs uns mm auf das Grab unfrer 
Altern litzen,und uns zärtlich umfchlingen. 

^^Zwar follt’ ichs nicht, denn du zwejfel- 
teft an meiner Liebe — Aber — wenn du 
mich bitteft — ” ' 

Nun, das will ich jagerne, lächelte Wil« 
lan, und bat Ge, und fetzte Ge auf feinen 
Schoofs, auf den Hügel.* Sie küfsten Geh, 
ihre Augen fchwammen in Thränen. Ein 
leifes Flüfiern regte Geh ober ihnen im Ul> 
menwipfel. 

Das find die Geifter unfrer Lieben, Tag- 
te Willan, Ge freuen ficb, dafs ihre Kinder 
innig und zärtlich lieben, wie Ge. 

I • ‘ * 

Könnteft du wohl Gerben mit mir? frag- 
te das weinende Mädchen, 

Und du fragG noch ? febrie der Jüngling, 
o! taufend Mabl mit dir, und für dich. 
So wenig ein Tag fein kann ohne Sonne, 
fo wenig kann Willan fein ohne dich. 
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Non Lieber!' lafs uns den Himmel um 
den Tod bitten ; er gewährt feinen guten 
Kindern gern ihr Glück. Und iß der Tod 
uns kein Glück? — DieTyrannen dort im 
Schloße laßen uns nicht lieben ! Abends 
nur fchleichen wir uns zufampien , und« 
kaum der Morgen dämmert , biß du fchon 
ferne von mir ! Lafs uns den guten Gott 
bitten, dafs er uns fieiben läfst , wie zwei 
Harfentöne veibeben. 

WHIan ßarrte das Mädchen an. 

Liebß du mich? fragte ße ihn. 

Lafs uns ßerben! fchrie Willan. Sie fan* 
ken einander an den Bufen , ihr Auge 
fchwamm inThränen derLuß und der Hoff, 
nung des füfseßen Todes — fie lächeU 
ten — fie weinten. 

Da knieten ße beide aufs Grab ihrer 
Altern , fie fchlangen die Arm’ um einan- 
der, — ein leifes Flüßern, und fie fchweb- 
ten von der Umarmung an die leitenden 
Hände des Todes, 
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Eia fanftes Weben umflofs ihr Gebein, 
und die Nachtigall fang, und ein En- 
gel rprach die Worte; 

Reine Liebe ! du bift nicht auf Erden ! 

• Der Himmel ift dein Vaterland ! 

Dort kannd du glücklich fein. 

Da fab man« oft zwei Mondftrablen 
vereint um die Gräber beben , und Töne, 
wie die der Harmonika, fäufellen und 
fch wanden, — - i 

DAS NICHT -MONUMENT. 

Siebß du kein marmornesGrab, kein Gold, 
keine Grabfchrift und Urne * 

. Wandrer, fo denke für dich; Hier 
ruht ein ehrlicher Mann. 
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DAS MÄDCHEN DAS ICH KENNE. 



Hört! ein Mädchen kenn’ ich euch » 
Sie iß arm undße iß reich 
O Ee rpendet Tüfse Gabens 
Wie fie Mädchen feiten haben : 

Aber manch Vergifsmeinnicht 
Schmücket meine Holde nicht. 

Das in ihre Blumenkränze 
(Leife wünfcht fie, dafs fie glänze) 

Diefs und jenes Mädchen' flicht. 

* i 

Ich war traurig , und war arm , 

Mich erdrückten Gram und Harra. 
Zwar., das Gold blieb immer wenig. 

Aber froher als ein König 
Leb’ ich meine Tage hin. 

Seit ich ihr Vertrauter bin, 

Ojfie küfst mir Gram und Leiden 
Von den Wangen, Lufl und Frcud«|^ 
Küfst fie mir in meinen Sinn. 
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Selig , felig , wen fie liebtj 
Wonneträufend ihn umgibt! 

Wen von ihren taufend Gaben 
Wenige nur trefflich laben ! 

Ohne Luft dringt ihm kein Schmerz 
In das liebend frohe Herz ! 

Was fte gibt , das ift gegeben! 

Soll ein Dank ihm leir entfchweben t 
Ift es nur ein fchönet Scherz. 



Andre Mädchen rühren oft 
Unfre Thränen unverboft : 
Diefes aber ^follt ihr wiflen^ 
Liebet jene nicht zu küflen , 
Die um ihre Gnade flebn. 

Der, dem unter Taufenden 
£s gelang ^fie zu bezwingen , 
Wird von feiner Holdin fingen« 
Jene ihn nur halb vetftehn ! 



Frei und fröhlich lobet er« 
Seine Schöne immer mehr I 
Preift er ihre ernße Tugend? 

wie gereifte Jugend 
Ihren Bufen fchwüblig hiälit? • 




Wie Ge fcbwebend gebt und Gebt » 
Schmückt Ge weder Felfentugend , 

Noch der Wolluftreiz der Jugend : 
Schön nui^ , fcbönift, was ihr febti 



O, wie ifi fo fanft und mild 
Meines Wundermädchens Bild ! 
Immer fchöner, immer neuer 
Blicket unter ihrem Schleier 
Von verdünntem Wolken fior 
Meine Zauberin hervor! . 
Heilig» heilig iff der Schleier! 
Nur der abgewiefne Freier 
Reißet frech in diefen Flor* 



Nun , ihr Brüder » fagt mir frei ! 
Wifst ihr , wer die Holde fei ? — 
Nicht , weil Eiferfucht .mich quälet» 
Wird der Nähme euch verhehlet — 
Ha, ihr lächelt abgewandt! 

Ifi die Schöne euch bekannt? 
Wollt’ ich ihren Nahmen nennen. 
Würdet ihr Ge doch nicht kennen i 
'Kennt ihr Ge nicht ungenannt. 
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NATUR. 

SONETT. 



Seb’ich an dem Blau des Himme Is mir 
Sanfte Rofenwölkchen glühen; 

Seh’ ich in des Haines Dunkel hier 
Rofen neben Veilchen blühen; 

Seh’ ich Hefpers hlbernfchöne Zier 

Von des Tages Purpur fliehen ; 

Und des Dörfchens braunes Sobäfertbier 

} 

Auf die volle Weide ziehen; 

Seh' ich dann das Bauermädcben hier 

Freundlich Grufs und Dank mir nicken, 

\ 

Und nach ihrem Jüngling blicken ; 

O Natur, wie fühl ich dein Entzücken l 
Träume dann in Tüfsen Augenblicken, 
(Träume nur ! ) die Luft der Unfchuld mir. 
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DIE VERLASSENE AM STROHM. 



O Golt, zu deinen Armen 
Flieht mein bedrängtes Heizl 
Bei dir nur iß Erbarmen , 

Flieist Balfain für den Schmerz, 

Sei Vater mir und Mutter 1 v 

Ich fleh zu dir hinauf — • 

O nimm mich auf, du Guter! 

O nimm, o nimm mich auf! — 

Bei jedem bangen Schritte 

Schreckt mich der Altern Fluch — . , 
Ich kniee hin und bitte — 

Und höre wieder Fluch ! — 

Was welnfi du, armes Kleines, 

Da an der leeren ßruß? — 

Suchfi Süßes? — habe* keines — 

Ach , dafs du ßerben mufst! 

/ 



F 




Sieh da! die Sternlein blinken 

Im Flüfschen klar und rein — v 

Gelt fcbön ? gelt fcbön ? — - da finkeu- 
Wir beide fanft hinein. 

Dort fluchet keine Mutter, 

Kein Vater mir und dir — » ' 

t 

O — dort verzeiht ein guter. 

Ein lieber Vater mir! — — ' 

O Gott! zu deinen Armen. 

Flieht Kind und Mutterherz, 

Und fucht bei dir Erbarmen, 

Und Balfam für den Schmerz! 

Sei Vater uns und JVfutter — — 

Wir gehn zu dir hinauf 1^ 

Wir linken — o du Guter — 

O nimm , o nimm uns auf. 



IN EIN STAMBUCH. 



Das Leben gleichet einer Reife! 

(Zu feinem Sohne fprach 

Ein Weifer dlefs, und was der Weife 

Zum Sohne fprach. 

Das papageit feitdem fo mancher Thor 
ihm nach ) 

Das Leben gleichet einer Reife ! 

Sie windet fich durch manches Land : 

Bald durch ein blumig Thal, umglänzt von 
Spiegelfeen, 

Bald über fieile, nackte, heifseFelfenhöhen, 

Durch Schreckenhöhlen hier, hier durch 
ein Meer von Saud..— 

Doch, Pilger, nur getrofl! getrofi, und fei 
ein Mann ! 

Und walle fort mit Mutb im Herzen! lieh, 
fchon wehen 

Gelindre Lüfte dich mit Lebensbalfam an. 

Zur Ruhe ladet hier ein kühler Tempe • 
Hain 

V 

Aus taufend Kehlen dich in feine Schat« 
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Dort winkt der Palme Frucht , dort rau» 
fchen Silb^tquellen! 

Dich labt die Nektar“ Frucht, du badeß ia 
den Wellen, 

Und ruhß auf weichem Moos , und ewig 
wünfcheß du 

Des Haines Buh. 



Allein die Ruhe kann nicht. Toll nicht 
ewig fein. ^ 

Fort muFst du, weiter fort ! und dein Eli- 
fiumshain 

Ach! gränzet an furchtbare Wüßenei’n, 

Wo Nacht und Grauen herrfcht, wo StOr» 
me ewig faufen. 

Wo dumm und wildes Vieh und Unge- 
heuer häufen. 

Bald fällt ein Bär dich grimmig an. 

Bald weifet wüthig dir ein Tieger feinen 
. Zahn, 

Zehn Efeln fällt es ein dich Ipottend an» 
zufchreien ; ' 

Dü eilrß hinweg , umfonß ! Ein heulend 
Uhu - Kor 

Vergiftet dein , vergebens zugebaltnes, Ohr 

Mit minniglichen Melodeien. 
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Da fiiehfi auch hier utnronfl! Schon ßehen 
hundert Drachen , 

Eh Gchs ein Menfch verlieht , und fpeien , 
männiglich 
Aus Geben Bachen , 

Als lebende Vefuve, Schwefelfeu’r auf dich. 
Und Satirbuben Gehn, mit Ziegenböcken 
Vereint , in jedem Bufch und hinter allen 
Hecken. 

Und wenn dir nun, fo bald du nahß, aus 
allen Ecken 

Die Böcke ihren Gtufs entgegenblccken , 

So Gehen jene da mit offnem Maul und recken 
Hohnlacbend ihre Zungen aus auf dich , 
Um grinfen fürchterlich 
Dich an , und Getfchen ihre Zähn’ auf dich. 



So gehts in einem fort ! Bald fchwinden 
Die Ungeheuer , und du Geheß dich in 
Gründen , 

Dem Paradies, dem Park des Hefperiden 
gleich , 

An allem, was dein Aug , dein Ohr er- 
getzet, 'reich. 

Sirenen laffen hier ihr Zaubeilied erklingen. 
In dein Verderben dich, zu Gngen — 




8 ^ 

O dreitnahl felig , wer dem Zauber wie- 
derftebt , 

Wer ihren Aug - und Ohren fchlingen 
V Mit Glück entgeht ! 

Und nuti erwarteft du von mir 
Vielleicht, mein Sohn, es werde dir 
Die Vaterliebe diefs zum Wunrchebr,ingen : 
Dein Pfad auf diefer Reife winde 
Sich fiets durch ebne , milde , heitre Blu- 
mengründe ? 

Damit , frei von Gefahr und unverfehrt. 
An der Vollendung Ziel mein Liebling 
einft Geh Gnde? — — 

Wohl unverfehrt, mein Sohn , allein 
auch — — unbewährtl 



Nein , Lieber , nein ! du follft den Zau- 
berwald paffieren, 

Solls manchen Kampf beSehn mit wild 
' und dummen Thieren , 
SollSklimmen uberFelfen wüS und kahl , 
Doch ruhen auch im Wonnethal, 

Dir Gnge die Sirene vor, 

Ihr Auge locke dich ! Dir heule 
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Der Sänger Uhu , Virtuofin Eule! 

Dir brülle Hohn d.er langgeöhrte Kor 
DerTäufcbung follß du nicht entgehen, 
Sollft wandeln über Feuerfeen • 

Auf Brücken von dem dünnften Draht — 
Von keinerlei Gefahr befreiet fei dein 
.Pfad. 



Drei Dinge nur Toll dir der Herr des 
' Scbickfals geben 

Auf deiner Reife durch das Leben, 



i I 

Zuerft das Glas , das jegliche Geftalt 
So, wie Ge ift, dem Auge zeiget, 

Nicht, wie Ge Wahn und Irrthum täufchend 

H 

mahlt. 

Durch diefes Glas befehen fieiget. 

Was erß ein Riefe fcbien, hinauf als Rauch 
und mifcht 

Mit anderm Nebel Geb, des Irrlichts Glanz 
erlifcht. 

Setz es ans Ohr : matt ßerben ab die Tone 
Der , Obr und Herz bezaubernden, Sirene, 

Und immer dumpfer wird und kläglicher 
der Klang — 
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Nichts hörft du mehr zuletzt als Unken- 
Trauerfang, 

Und diefes Glas? in jedem Land 
Hört man zwar feinen Nahmen nennen, 
Doch wenig gibt es, die demWefen nach es 
kennen : 

Es wird der Wahrheit Glas ge- 
nannt. 



Das zweite iß ein Stab , ein echter 
Talisman, 

D er dich vor jedem Feinde fchützet. 

Ihm Muth und Stärke raubt , dich mach» 

. tig unterßützet, ^ 

Fällt Müdigkeit ein Mahl dich an. ' 

Was imraeiScbwäche heifst, wiM durch ihn 
fortgefchafft : 

Er heilst Bewufstfein eigner Kraft. 

Und dann das gröfsle Gluck des Le> 
hens, ein Begleiter 

Mit d^em du traulich , Hand in Hand, 
Hinwalleß über See und Land, 

Durch welchen dir des Himmels Antlitz 
heiter 
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Und freundlich lacht, wenn auch dieSon* 
ne nicht mehr fcheint: 
Ach Sohn ! ein biedrer, treuer, liebevoller 
F r e u n dl 

Der mit dir jauchzt bey deinen Freuden, 
Der tragen dir die Laft der Leiden 
Mit Liebe hilft, und weinft du, mit dir 
weint 1 

An deffen Arme du, wenn FinßernifTe dich 
Umgeben, klagen kanß:, wie fchwarz, wie 
fürchterlich ! 

An deflen Bufen du, läfst h ch . 

Die Au&ficht Tempe’s deinen Auge fehn. 
Frohlocken hannft : Wie fchön, Geliebter, 
o wie fchön ! 



Alfo' zum Sohn der alte Weife, 

So ich zu dir, mein Freund, und nun: 
Glütk auf die Reife! — 
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/ 



E L fi G I E. 



O Mädchen! fefne von dir ift 

I 

Dein Jüngling, deine Lud ! 

Sein Mund , von dir fo oft geküfst. 
Ruht nicht auf deiner Brud! 

Und traurig febwebt der Thränenblick 
Im Zimmerchen herum , 

Und findet nicht fein füfses Glück, 
Sein fchöndes Eigenthum, 



Da Gtz’ ict bei der Harfe, wein’ 
Xm Dunkel Thränen hin , 

Und denk' an unrern Lindenbain 
Mit bangem Klagednn. 

Wo bid du , Mädchen , Königin 
Der Seele, Freundin du? 

O, höre meinen FantaGe’n 
Im dillen Denken zu ! 
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Gefrcnnet ift das Bofenband, 

Der Schwur der Zärtlichkeit , 
Zertrümmert i(l er an der Hand , 
Der Ring voll Ewigkeit, 

IVlit Traaerlächeln gabft da ihn 
Dem armen Scheidenden, 

Und nie gibft du ihn wieder hin 
Dem Wiederkebrenden. 



Durchs Fenftec blickt des Mondes Glanz 
ln mildem Silberfchein, 

Der Strahlen fanfter Feiertanz 
Wiegt fich am Leichenßein. ' 

O fcbimmre mir nicht, heller Glanz, 

Ich bin fo gern allein ! 

Du ßebß ja bald den Todtenkranz 
Um meine Schläfe reihn. 



Mein Mädchen lebt in fernem Land , 
Und weint um mich fo fehr ! 
Getrennet ift das Rofenband , 

Der Ring ift nimmermehr ! 

O weine nicht, die Stunde kömmt. 

Wo wir uns wieder febn. 

Wo fanft die weiche Rührung ßrohmt , 
So lieblich und fo fchön l 
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O we'me nicht — oweine nicht! 

Ich liebe dich To fehr ! 

Getrennt ift zwar der Liebe Pflicht , 
Der Ring ift nimmermehr : 

Doch weine nicht ! Die Liebe wird 
Erft dort zam Immergrün. 

O Mädchen ! fieh , ein Engel Führt 
Uns bald — uns bald dahin ! 



AN SELENE. 

Einfach Ding ift mein Ich, und kannge- 
theilet nicht werden ! 

Lehrt’ ein Weifer mich einft durch fo 
^ gar mancherlei ScbluFs : 
Und doch fühlet mein Ich , es fei ein Theil 
ihm genom'iüen'. 

Liebliches Mädchen , feit du unferer Flur- 
dich entzogft. 



\ 
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MEIN WUNSCH. 



Des .Jünglings trunkne Täufchnngen 
wünfch’ ich mii , 

Ich wünfche mir der einfamea Zelle Buh, 
Die Cchön von aufsen gleifst , im Bufen 
Furien brütet, nicht mehr zuiücke. 

Gern legt* ich endlich auf den Sokrati- 
fchen 

Altar d^r Schule mir fo geliebten Stab 
(Von theurem Schweifs — ein Fürßen- 
Scepter ! — 

Trieft er , vom Lohne nicht fo) zum 
Opfer : 

Wenn mir , o dreimahl Glücklichen! was' 
' ich mir 

So oft erträumte , würde : zum müfsigen 
Gedeck ein Häuschen in dem Thale, 
Wo das Haus L a c y’ s hernieder 
lächelt ! 
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£ia Häuschen und ein Gartencaum , grofs 
genug , 

Mit mir noch einen Freund, der dieGrazien, 
Wie Kants gediegnes Wort verßeht , 
und , 

Theure Geliebte ! dich zu befchatten. 

Poch fleuch , o fchöner Göttergedanke ! 
fleucht 

Dein Glühn — leicht könnt’ es Tchmelzen 
der Pflichten Luß, 

Die Notb bei Trieb noch ßählt ; fleuch 
dafs mir 

Häuschen und — Kette kein Grofser * 
bietbe. 



AN SELENE. 



M e m n o n s Säule ward Ton, wenn der 
Sonne Strahl Be berührte; 
Und Gefang wird mein Herz, wenn mich 
dein Auge bellrahlt. 



Digitized by Google 




95 



DAS 

mangelhafte lehnrecht. 



Ein ft war im alten deutfchen Land 
Ein Kaifer, männiglich bekannt 
Ob l'einea freien Sinne ; 

Ei j aller Länder Lehens - Herr , 

War auch gar gern fein eigener 
Gewefen in der Minne, 

Sein Weiblein, minnefam und treu. 
Ward ihm wohl gählings überlei. 

Was that er nun , damit von ihr 
Er fcheiden könnte nach Gebühr? 

Er finnt wohl hin und finnt wohl her ! 
Nach langem Sinnen rufet er 
Den treußen feiner Ritter ; 

Und fpricht : Geht h in zur Kaiferin , 
Verführt zur Untreu ihren Sinn; 

Der Lohn fei euch nicht bitter. 
Sprecht Ce ums frohe Stündlein an, 
,Gewährt fie euch das Stündlein dann , 
So Tagt an einen ßcbern Ort 
Dem Kaifei Heinticb auch ein Wort.” 

• 
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Der Ritter trollet keck und kühn 
Sich ins Gemach de^ Kaiferin , 

Und thut ihr da hofieren ; 

Beginnt ihr da von Minneflamm’ 

Und KuTsbegiei gar wunderfam 
Gewaltig vorzugirren. 

]fi)r Brich der fcbönen Kaiferin 
Mit Frevelbänden Wang und Rinn, 

Und fpricht zuletzt wohl für und für 
Vom frohen Stündlein viel zu ihr. 

Und flehe da! ihr Bund es an , 

Dem keck und kühnen Rittermann 
Das Stündlein zuzufagen. 

Sie fprach wohl manches Honigwort : 
„Um jene Zeit an jenen Ort — - 
In fo und fo viel Tagen” 

Der Rittet Bracks zuin Raifer hin : 
„Untreu iß eure Kaiferin ! 

„Sie bat gegeben Hand' und Wort 
„Auf Stündleins Zeit und Stündleins Ort.” 

Der Raifer Breicht fleh feinen Bart, 

Und denket: „Saubres Weibfen^ wart! 

Nun foll nicht PapB und Teufel 
Mich halten än das ekle Band, 

Das einB mich fcblofs an deine Hand” 
Er fetzte keine Zweifel 

• 
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In feines Weibes Untreu mehr. 

Als ob fie fcbon verfioITea war. 

Träumt er in feinem trunknen Sinn 
Schon von der neuen Kaiferin. 

So heimlich, wie auf Meuchelmord, 
Schlich er um Stündleins Zeit fich fort. 
Ihm nach fein LUigefelle ; 

Wohl trat im kundigen Gemach 
Der Kaifer ohne Laut und Sprach 
Kaum fcbrittweit von der Schwelle : 

So ward — • hihi — o Schimpf undSchand ! 
Von einer Kammerzofe Hand, 

Sein Kaiferriicken wohl gebläut, 

Troz dem, dafs er ,,I ch bin es” fchreit. 

Und feinen klugen Einfall thät 
Er auch nun wohl — doch fchon zu fpät 
Zu Höir und Teufel fluchen. 

Die Beulen heilten lange nicht,- 
Und lehrten ihn die hohe Pflicht: 

Sein Weib nicht zu verfuchen; 

Und dafs des Kaifers Laienband 
Nicht trennen darf das Priefierband ; 

Auch wohl kein andrer Lebensherr 
,Als Gott nur in der Minne war. 



G 
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AN 

EIN TOBAKRAUCH WÖLKCHEN. 

Walle Tanft, du bläuliches Ätherwölk, 

' chen , 

Walle milden Blättergeruchs zum Himmel l 

Steige bis zum freundlichen Stern der 
Liebe ! 

Dort zerflieffe lieblich , wie fcheuer Mäd- 
chen 

Leichtes Augenwölkcben beim erften Kufse ! 

Sei der Mutter Amors ein reines Opfer; 

Denn an dir , du wallendes Wölkchen, 
lernte 

Meine Nina weife die Stunden nützen. 

„So verfliegt das luftige Lehen” fprach fie, 

,',Willftdu fäuraen ? Komm, mein Gelieb- 
ter — Eile !” t 

„Komm und lafs uns fröhlich die Zeit 
veiküITen,” 



i 
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AN BELDORF. 






ln goldner Fieiheit fliefst das Leben 
mir dahin ; 

Kein Wölkchen trübet meinen Sinn. 

So heiter, wie des Mondes Bild im Teiche 
Auf kleinen Sifberwellen fchwebt , 

So froh, wie unfer Geitt in dem Ideenreiche 
Auf fcbönen Bildern £ch empor zur Gott* 
beit hebt , 

So jieiter und fo froh ifi meine Seele. 
Entflohen dem Gebraus der Säble, 

Dem Taumel der erkauften Luß , 

Iß mir fo frei, fo wohl ! — Dahebtfich 
meine Bruß , ‘ 

Am Murmeln einer Silberwelle, 

Die aus dem Felfenborne hüpft. 

Und zu der trauten Bruderquelle , 

Umflort von grünen Sträuchen, fchlüpft. 
Dort irrt mein trunkner Blick in dunkeln 
Uferbainen 

Und fleht durchs junge Grün des .Kirch* 

' tburms Kreuze fcheinen ; 

G 2 
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Da weint mein Auge fanft der Freude , 
da entzückt 

Der Nachtigallen holde Klage 
Mein Herz. — Wie bin ich fo beglückt! 
Wie fliehen mir fo leicht des Lebens fchöne 
Tage ! 

Die abendliche Glut verbebtim fernen See, 
Und überßrahlt die kleine Fifcherhütte, 
Und von der grünen Ufeihöh, 

Kehrt ihr Bewohner heim mit mattem 
Schritte. 

Ein Biller Hain, durcbkof't vom Silberbach, 
Bekränzt die ßrotzenden Gefilde ; 

Dort fchleicht der Jäger oft dem Wilde 
Mit dem gefpannten Rohre nach. 

Dort , wenn die Flur im Mond gebadet. 
Ein leifes Flültern nur gebiett 
Dort raufchet mancher Knfs , und manches 
' Pärchen irrt 

Zur holden Laube hin, die zur'Umarmung 
ladet. 

Auch fleht mich dort der Soxine Morgen- 
flrahl , 

Wenn er durch hohe Wipfel blinket. 
Hinwandeln zu dem WalTerfall , 

Den , dürflend und verliebt , ein Marmor> 
. becken trinket. 



\ 
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Sieht mich die Beize def Natur 
Geniefsen , fieht mich folgen ihrer Spur , 
Verfenkt in fiille Luft ; dann rollet eine 
Tbräne 

Aufmeine ^ ange hin ; da fchweigen alle 
Töne ! 

Ja, lieber Freund! diefs Ländchen iß es, wo 
Ich einß fo fchön der Jugend Traum ver- 
träumte. 

Wo ich fo voll von Seligkeit , fo froh 
Die erßen Lieder reimte. 

Hier war es, wo mir fchnell die lange 
Zeit entfloh , 

Wo mir, o Liebe höt’s, dein erfles Blüm- 
chen keimte ! 

Hier war es , wo iph fie . wo ich Elifen 
fah. 

Und dann in Schwärmerei verfunken. 
Nicht wufste, was mit mir gefchah, 

Denn wahr ifis , ewig wahr ; D i e L i e b e 
machet trunken. 
Ich wagt’ es endlich doch — den Fächer 
aufzuheben. 

Der einfl ihr uuverfehns zu Boden fiel. 

Ich wagte gar ihn ihr zu gehen. 

Doch glaub’ es lieber Freund! ich war 
dabei fo flill , 



I 
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Als ob ich keine Zunge hätte. — ' 

Ich wallte dann bei erfler RoPenröthe 
Des Morgens in den nahen Hain , 

Und klagte bald mein Leid dem ftillen 
' MondenTchein , 

Bald fprach ich öfters nun das liebe Mäd- 
chen wieder , 

UmPchlang fie oft bei rundem KirchmePstanz, 
Und dichtete an fie empPindungWolle Lie-' 
der. — 

Wer fühlet das, was ich empfand? wer 
fühlt es ganz ? 

Da ging ich oft an ihrem Arme 
Im nahen RoPenbain herum , 

O wie Po frei von jedem Gram und Harinel 
So redend unPer Blick , undunPer MundPo 
fiumm ! 

Da pflückt’ ich ihr von jeder kleinen Staude 
Ein duftend Farbenblümchen ab. 

Wie goPs fich mein Gefühl in kaum gehör- 
te Laute, 

Als ich ihrs freudigläcbelnd gab ! 

Sie dankte mir dann holderröthend ; — • 

Nun fianden wir an grüner Gartenthür; 

Da nannte fie , Po PüPs — Po flötend ! 

Den Götteraugenblick des- WiederPehens 
mir. — 
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Da fab ich dann, wie fie, vom Mond be» 
glänzet. 

Zu ihrer hieinen Laube ging , 

Wie dann — ich war entzückt — mit m e i- 
nem Kranz umkränzet, 
Ihr braunes Haar fo fanft auf ihren Na* 
cken hing! 

Und , kam des 'Wiederfehens Stunde, 

Wie klopfte mir fo bang das Herz, 

W'ie hing ich taumelnd daun an ihrem 
Munde I — 

W^o war , o Liebe , da dein Schmerz ? — 
O du , der höchßen Jugendwonne 
Gebärerinn ! o fcböne Rofenzeit! 

Wo weht dein Fittig mir, wo glüht die 
Sonne 

Der Hulderinnerung des füTsen Traums 
geweiht? 

Doch ftille von den Schwärmereien ! 
Schön 6nd fie^war, doch klug? Das find 
/ fie nicht. 

Der Menfch verirrt fich oft in folche Träu- 
mereien , 

Die Wahrheit fieht er erS , wenn matt fein 
Auge bricht, 

Wenn er mit unbeßochncm Blicke 
Die Schritte feiner Bahne mifst. 
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[Ind doch auch dann — und das zu fei« 
nem Glücke — 

Auf manche Kleinigkeit vergifst. — 

Wohl uns , o Freund , wenn uns am Gra- 
besrande 

Ein ruhig Lächeln nochumblafse Lippen 
' fchwebt , 

Wenn freudiger nach feinem Vaterlande 
Der rege Geift in uns mit kühnem Fluge 
dreht 1 

Wenn uns die Freude, die wir fuchten , 
Die langentbehrten Blumen reicht. 

Und all der Kummer, dem wir fluchten. 
Von uns mit bangem Zittern weicht; — 
Doch ftille , lieber Freund ! wir leben 
Ja leider! noch in diefer Welt— — — 
Nicht leider! — lafs uns gut fein , lafs , 
von nichts gequält, 

Uns felba Zufriedenheit, den Menfchen 
Liebe geben ! r — 

Ich bin fo ruhig itzt, fo losgetrennt 
Von aller Plage, allem Kummer, 

Dafs oft mein froher Geilt in füfsem Tau- 
mel wähnt. 

Er fchlummere Endimions Rofenfchlummer. 
Nur eines fehlt mir noch! Erratheft du 
Diefs Eine nicht? — Bei aller fanftenRuh, 
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Die mich umarmt, fehlt mir die Wonne, 
Die alles gern , fo gerne fühlt, 

Alit welcher, leider ! oft der Jüngling thö« 

% 

rieht rpielt ! 

Mir fehlt dergeift’gen Schöpfung Sonne, 
Und alles , ach ! mit ihr — mir fehlt ein 
Freund! — 

Komm , Lieber 1 den mein Geiß fo oft mit 
fich vereint. 

Wenn er der Freude Thränen weint. 
Wenn er des Grames Nachtgefieder 
V erfppttet , komm und höre meine Lieder, 
Und fühle meine Lufl mit mir. “ Wie 
treue Brüder, 

So wandeln wir mit uns durch die Natur, 
W i r find uns alles , fie — iß unfre Mut« 
ler nur. 



GEWISSE FEINDE. 



A, Warum jagefi du doch die Fliegen dir 
nicht vom Gefichte ? 

B. Sind fie einmahl voll Blut fliegen fie 
felber dann fort. 




I 
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KLAGEN. 

ErHe Liebe, du Morgenftern eliGfcher 
Tage \) 

Überfelig das Paar , dem du die Her- 
zen durchbebft l 

Wäre die erde Liebe doch nur auch im- 
mer die letzte! 

Ach! das jungfräuliche Hetz fcblägt ei- 
nem andern im Weib’, 

IJnd dem Jüngling verdummet der Schlag 
eh — öderer kiiiTet 
Männlich, vollendet undgrofs, nie fei- 
ne Holde als Braut l — > 

Fänden dieSeufzer, durch die dieLiebe zum 
erden Mahl ängdigt , 
Auch nur immer ein Herz dem es zum 
erden Mahl bangt , 

Das zuin erden Mahl noch das felige Ge- 
ben und Nehmen, 

Keines füfser und mehr, als das andere, 
fühlt ! 

Aber trifft fich das feltene Paar auch , 
gibt es im Nehmen 
Nimmt es im Geben, und lernt fo von 
einander der Welf 
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Gütig ZU rpenden, und gibt Ce nienoabls zu- 
rück : mit dem Nehmen , < 

Das im Geben fcbon laufcbt, immer zu- 
frieden zu fein , 

O ! fo trennet Ce doch das dunkle, walten* 
de Schickfal, , 

Und der Dichter klagt über das fchei- 
dende Paar : 

, »Lieblich glänzen zwei Knospen amStrauch 
ße neigen ßch freundlich 
Zu einander, uud bald fpringen die Bo- 
fen hervor ; 

O , wie werden die Rofen fo fcfaön an ein- 
• ander einft prangen. 

Jedes entwickelte Blatt duften in allen ! 
doch ach ! 

Seht, da kommt der Gärtner daher, und 
beugt fie, und bindet 
Dort die eine, und hier wieder die an- 
dere feß, „ 




AN DEN SCHLAF. 
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JVIohnbekränzter Jüngling! 

DelTen Stimme fanfter Melos, 
DelTen Kinder Blumen find. 
Komm, du lieber Ttöftec ! 



Sieh ! mein dämmernd Auge 
Harret deiner, ruhig lächelnd. 

Komm ! es thränt mein Blick um djch 
Wie? du nahft? du kommfi? 



Bring mfr deinen Bruder, 

Ach , den fanflen Tod ! Ich lieb* ihn 
So, wie dich — o ! bring’ ihn mir, 
Dafs ich länger fchlummre. 



/ 
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Heut am fröhlichen Feft des Tages, wel- 
cher der Sonne \ 

Herzerquickendes Licht in das entknos- 
pete Aug’ 

Einft zum erflen Mahl dir noch Neugeboh- 
renen führte. 

Das das verfuchende Aug’ zitternd und 
zuckend verfcblang 

An dem fröhlichen Fett des Tages, da>dein 
Erzeuger 

Petrus des Felfenmanns männlichen 
Nahmen dir gab ; 

Da der lächelnde Kreis von älteren Brüdern 
und Schweßern 

Deine Wiege umrang, ängßlicher Zärt- 
lichkeit voll; 

Immer fodann dem fchreienden Peter, 
wenn er lang wach war. 

In fein wäcbfernes Ohr ^^Haiapupaia” 
erfchoU ; 
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Wenn dann eingelullt, und eingeliaiapn- 
paiet 

Von der füfseßen Milch, wie fie aus 

■N 

fruchtbarer Bruft 

Deine Mutter dir gab , du träumteft : ßcb 
immer die Zunge 

ln dem fch wellenden Mund, noch von 
der Süfsigkeit feucht, 

Schnell bewegte, und — acht wie herzig 
Ebbe und Fluth fich 

Bildete auf dem Geficht , lächelnder 
Zärtlichkeit Thron — 

Heut am fröhlichen Feß, das jenes Tages 
Gedächtnifs 

Feiert, widm’ ich dir, Freund! mei- 
ner Leier Getön. 

Zwar dir leuchtet nicht mehr der herzer« 
quiekenden Sonne 

Licht zunl erflen Mahl heut in dein 
aufrichtiges Aug’ : 

Aber noch immer neu und febön iß redli* 
eben Herzen , 

Wie der Sonnenfehein , fo jeglichet 
Reiz der Natur. 

Heut empfängß du nicht den Cchönen 
männlichen Nahmen 
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Petrus des Feirenmanns ! — (ach, dein 
Vater eiitrchlief) 

Aber der Freunde Zahl erneuert heute die 
Taufe , 

Nennt dich, der Freundfchaft , der Treu’ 
Stürme - trotzenden Fels, 

Zwar ein zärtlicher Kreis von älternSchwe« 
* Rern und Brüdern 

Steht um die Wiege nicht mehr, äogfili- 
cher Zärtlichkeit voll ; 

Ihr entwachfen bifl du, entbehifi, von hei« 
mifcben Alpen 

Weit entfernet, fcbon lang jedes ver- 
wandtere Blut, 

Das in Vater- und- Mutter und Brüder- und 
SchweReiherzen 

Liebender Unruh voll, lang fcbon ent- 
gegen dir klopft : 

Aber durch Bedlicbkeit , Freund! durch 
biedere Bruderliebe 

BiR du auch unter uns , Trautet ! mit 
vielen verwandt. 

Wir auch lullen dich ein, wenn Petrus zur 
Unzeit erwachet. 

Wenn der Wünfche Gewirr Ebben und 
Fluthen gebährt; 
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Wenn im Irdifcben der bofe Peter er- 
wachet, 

ünfreTugend entfcbläft : — lulle dann 
du ihn auch ein, 

Haiapupaia” dem Laßer! Wach’ 
auf, ra e i n H e r z ch e n” der 
Tugend! I 

So, Freund! fingen wir fiets Lieder der 
Wiege uns vor. 

Du am Fufse der Alpen und wir am Ufer 
der Donau 

Sinken — der JMcnfchlichkeit Loos, 
einfi iJis friedliche Grab : 

Sieh! dann wieget uns noch beim Leh- 
ren Gefange der Sfären 

Mütterlich unfere Erd* einfi um die 
Sonne herum. 

LIEBE OHNE EIFERSUCHT. 

F eurig liebt er und treu und jede andere Liebe 

Wird von der Einen befiegt. Aber nie 
quält auch dabei 

Eiferfucht ihn , noch bat fich kein Neben- 
buhler gefunden, 

, .Sonderbar, und was ißs, das er fo lie- 
bet?” — Er felbrt. 
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HUFELANDS 

LEBENSVERLÄNGERUNG. 



Hört! da lehret mich ein Weifet; 
^^Junger Mädchen Tüfser Athem, 

Und das füfse Liederdichten 

Nähre unfer Lebensflämnichen ! ” 

Dafs es ewig nicht verlöfche. 

Will ich ewig, ewig külTen, 

Ewig will ich , ewig dichten ! 



/ 



AN EINEN FREUND. 

Dichte , (fpricht Hufeland und die Erfah- 
rung) auf dafs du lang lebeft — . 

^jUnd es dir ” halt, Freund 1 hier en 

det für Dichter der Spruch. 
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DAS ZIMMEB. 
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o\A laden Hain und Fluren 
Zu froben Liedern ein ! 

Auch meine Töne fcbwuren 
Den Lieben hold zu fein« 

Wohl hab’ ich Treu’ gefchworen , 
Doch ihnen nicht allein : 

Mich darf noch aufser Floren *— 
Was fchön ift — hoch erfreun. 

Drum tönet einem Zimmer 
Mil Luft mein neues Lied ! 

Ja dir, mein liebes Zimmer, 

Tönt diefes Feierlied ! 

Mil Eiferfuchl vernehmen 

Bald Hain und Flur dein Lob! 

Sie neiden dich und grämen — 
Die Stolzen 1 ficb darob. 
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Da hängt die Violine, 

Da fiehet das Klavier j 
Da ruht die MandoIiOe, 
Die Flöte neben ihr; 
Die Harfe weilet träge, 
ünd bibt im Bufen nur ' 
Die leifen Silberfchläge 
Der nachbarlichen Uhr. 



Neugierige Zefyre 

Sind ihrer Flur entfinbn. 

Und horchen an der Thiire 
Des neuen Liedes Ton. 

Auf, auf, ihr Zimmer - Schwäne 
Der Bach des Liedes lliefsi ! 
Nun wird — ein jeder töne ! — 
Auch eure Flur begtüfst. 



So fei uns denn gegrüfset. 

Du Zimmer klein und fein ! 
Dein lautes Loblied ffiefset 
Wie Quellen klar und rein, 
Was über Wald und Hecke 
Mir heut erhaben ift 
Auf diefer blanken Ecke • 

Sei, Bäumchen , mir geküTst l 

H « 
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Ihr lieben weifsen Wände! 

■ Du Boden glatt und rein! 

Wie fcbliefst ihr ohne Ende 
Der Freuden viele ein! 

Wer hallet ihn denn wieder. 

Den wech feinden Gefang . 

Der fremd’ und eignen Lieder . ■ 
Mit aller Saiten Klang? — .. 



Mit leifen Harfentönen 

Wird Wehmuth hier gegrüfst: 
Wenn von der N>'infe Thränen 
Mein Aug.’ umdämmert iß. 

Mit fanft ergebuer Miene 

Schlürf ich der Freuden Schaum,. 
Jönt mir die .Mandoline , . 

Zu S a l i s A; p f e'l b a u m., . 



Wenn mir aus ftümmer Kehle . 

Nur malt ein Seufzer, bricht , 

Des Eremiten .Seele i • 

Nur mit ßch felher fpiicht s ' 

Wie horchß,,du dem Gewühle . ..... <• 

In Geigen und ; Klavier ! -*t* : 

Die leifeflen Gefühle ' ■ ' 

Verkündigen ße dir ! ‘ 
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Auch wohl die gelbe Flöte 
(ETnthallet lispelnd ihr' 

Der Töne Silberketle) 

Verräth mein Schweigen dir ! 

Du nimmft ihn auf — o Mauer ! — 

Fliegt auf der Flöte Ton 

IVlit füfsem Liebesfchauer 
Fin Seufzer mir davoi). ; 

Die Paufen der Gedanken»^ . ' . 

Den Atheni des Gefühls — .■ 

Ihr pfleget fie — ihr blanken " 

Behorchet^ meines Spiels ! 

Ihr wärmt an eiierm Bufen 
Die Lieder - Puppen los! 

Ihr feid der holden Mufen 

, Fruchtbarer Bildnerrchoofs ! - • 

\ » . 

Ich lächle mit euch Wänden, ' . 

Ihr lächelt froh mit mir : * ' t 

Geht aus den Bildnerhänden 
Ein Jüngling fchön lierfür. 

Welch göttliches^ Gezitter 

Durchbebet uns nicht dann ; 

Singt er euch „Pflegemutter” ’ 

Mich „Zeugevater ” .an ! >—« '• 
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Wie blickt ihr mich, ihr Wände, 

So froh und fcbläfrig an: . , 

Wenn Abends meine Hände 
Si«h' zu Akkorden nahn , 

Und Schubart auf den Saiten ■ 

Und Mozart — o der Pracht ! — 
Schön in einander gleiten 

Zu „Einer guten Nacht,” — 

N 

Pah jedem Prangbefuche ! 

Wenn vor der gute» Nacht 
Im Lager bei dem Buche 
Noch der Bewohner wacht; 

Von fchön und weifen Dingen, 

Aus Erd’ und Himmelaraum , \ 

Ihm Dichter Lieder fingen 

Zu füfsem Schlaf’ und Traum! 



Pah jedem PiangbefuChe! 

Wenn nach der guten Nacht 
Er dann bei feiaem Buche 
Gefiärkt und froh erwacht; 
Die freundlichfle der Schwalben, 
Mit Hans und Hof vertraut. 
Schon wieder an dem halben 
Afcbgrauen Körbchen baut;. 
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Auf meinem Fenfterladen 

Der Sperling fcberzend kriegt ; 
Die Biene fchwer beladen 
Bei ihm vorüber fliegt ; 

Mit jungen Morgenlüften 

Der Schmetterling dort fpielt; 
Und froh in Blumendüften 
Sein kurzes Leben fühlt ; 



Mit trillerndem Gelärme 
Die Lerche fleh erhebt. 

Und durch die Mückenfehwärme 
NächA meinem Fender febwebt ; 
Und hier — mit allem Regen, 

Was flieget, fummt und fingt — 
Mein fiummer Morgenfegeii 
Zum blauen Himmel dringt. 

Ihr lieben weifsen Wandel 
Du Boden glatt und rein! 

Wohl fchliefst ihr ohne Ende 
Der Freuden viele ein. 

Du rund gewölbte Decke! 

Befchattend ficherA du, 
Verfchwiegner als die Hecke , 

Der Liebe Glück und Ruh, 
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Die Fenfter wobl bebangen 

Mil fcbönem grünen Taft, 
Entmannen mir der langea 
Und beifsen Sttablen Kraft. 

Da wird denn oft von Kindern 
Mein Saitenfpiel belaufcbt. 

Das, Luft und Gram zu mindern , 

Bald f'^hmilzt , bald wieder raufcbt. 

Mit ihrem lieben Kleinen 
Kömmt jede Nachbarin, 

Hört es nicht auf zu weinen. 

Zum grünen Vorhang hin. t 

Die kleinen Wärterinnen 
Mit ihren Schweftercben, 

Die wollen nicht von binnen , 

Und rufen ; ,^ab , fcbön 1 fchön 1 ’* 



Da bilden Engelköpfcben, 
ln launigem Gewühl, 

Am Vorhang ^mit den Scböpfchen 
Ein gaukelnd Schallenipiel. —— 

, Ein fchlanker grofser Schatten ! 

Ei ja — ich kenn’ ihn Ichon ! 
Halt, Nina! — bift verrathen ! — 
He, lauf mir nicht davon! — « 
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Dann frifch zum grünen FenSer ! 

Den Scbattenvorhang auf ! — 
Die gaukelnden Gefpenfter 
Zu bafchen! eilig auf! 

Doch nur das allergröfste 
Und alleilieblicbße, 
Willfabrigfle, und belle * 

Wird anbefchworen ; „Sieb!” 



Da wird vom Geiderzwingec 
Dem Geifie , der ihm Hebt, 
£in Ring vom Uiljenfinger 
Gefchwind’ herab gedreht. 
Da wird der Geifl gebethen —— 
Die Mühe ill gering — 

Das Stäbchen zu betreten 
Um den geraubten Ring. 



Ibr lieben weifsen Wände, 

Was horcht und fehl ibr dann ; 
Geht fröhlich und behende 
Der Zwift der Liebe an! 

Das über Wald und Hecke 
Mir beut erhaben ift — ^ 

Auf diefer blanken Ecke 

* 

Sei, Zimmerchen, geküfst! 
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Still horcLfl: da meinen KuOen , 

Wenn Nina mich umrchlierst; 

Von ihren treuen Küffen 
Der Mund mir überfliefsl ; 

Wenn fie wie Efeuranke — — 

Da du verfchwiegen bift , 

So fchweig’ aucb ich, — Zum Danke 
Sei noch ‘ein Mahl gekiifst! 



Ihr lieben weiPsen Wände! 

Du Boden glatt und rein ! 

Wohl fchliefst ihr ohne Ende 
Ein Freudentempe ein. 

Dank für die Himmelsfrende, 

Wenn hier, nicht angebelU 
Von Läßerung und Neide, 

Die FreundPchaft Feße hält! 

Wenn fich der Kreis der Freunde 
Nun immer enger fchliefst, 
Vergeffen jedem Feinde, 

Und ihm vergeben iß. 

Wir trotzen feinen Schlägen, 

Und wollen ihm doch gut. 
Verzeihung ihm und Segen ! 

Er weifs nicht, was er thut,- — 
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Wie Heblicb, wenn wir kofen. 
Und, traulich eingeftehn,- 
Was beides durch den lofen 
Kupido uns^ gefchehn;. 

All , all die bittern Freuden, 
Und all das fiifse Weh — - 
Wie immer er die beiden 
Zufammen zauberte! — — 



Wie jenem es gelungen, 

Dafs er mit Liebesfang 
Der .Andern Huldigungen 

Bei Liebchen nun verdräng, 
„Bekam diis wohl — du Trauter! 

,,Dein rüfses Liebesjoeh? ” 
Und fcberzen immer lautet : 

„Die Mufen leben hochl" 



Und dann, wie füTs und .felig. 
Wenn keine Lache fchallt. 
Und an der Wand allmahlig 
Der Scherze Laut verhallt. 
Der Menfcbbeit Ziel und Wege 
Dje ernften Augen fchauir. 
Und über Ziel und Wege 
Der Forfcher Blicke graun; 
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Aus unbefangnen Herzen 

Dann Furcht' und Hoffnang fpricht. 
Und uns mit Luft und Schmerzen 
Strahlt der Vollendung Licht; 

Es Furcht in, Wolken hüllet, • 

Der Hoffnung Strahl ; Vielleicht!” 
Mit Morgenroth es fället, - .-rr, ■. 

Das Nebelheer veifcheucht; > 



Von fchönen, goldnen Träumen ■ 
Der Bnfen überfliefst. 

Und auf des Wunfcfaes Keimen < 
Der Hoffnung Blüthe fpriefst ; ' > 

Umringt von Zvveifelheeren , 

Die Freunde doch mit Muth 
Den feßen Schwur ßch fchwÖren ; 
„Wir bleiben ew4g gut!” 

O Zimmer — liebes Zimmer, 

Das unfer Zeuge ift! 

Verfprich, wie wir, auch immer 
Zu bleiben , was du bift : 

t 

(Aus deines Sängers Bufen' 

Tönt dirs mit Sang und Ruhm) 
„Der Preundfchaft, Lieb’ und Mufen 
Geheimes Heiligthum ! ” 



9 
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I 

DAS FEENBILD. 

..... . > . , • 

f ' i *t ^ • * » » < ' 

Es bat eine Fe’ mir ein Bitdiein gegeben. 
Worauf denn • die Züge der' Traulichen 
fchweben , 

• Die, weil fie für mich nur beßimmt iß, 

• • " von Pol f . 

Zu Pol ich nun fucben , und Tuchen Toll. 
Nun wollt ihr ßill horchen wollt ruhig 
, ihr bleiben , 

So will ich euch , Sc.bönen.,'die Holde be- 
^ Tcbreiben , 

Der, wenn ich ße finde mit ifröhlicHein 
Sinn 

Ich fingen will, dafs icb .der Ihrige bin. 

\ Ob Tchwarz oder blau ihre liebenden 
Augen ? 

Das kann icb aus meinem GemäUde nicht 
Taugen ; 

Denn meine wohlihätige Fee,' fie mahlt 
Auf ihre .Gemählde nicht Leibesgeßalt, 

. s 



Digitlzed by Google 




i‘i6 

Doch hanget mein Blick an dem Wunder- 
gebilde 

Der Seelengeaallen; fo kenn’ ichdieMilde, 

Der. wenn ich Be finde, mit fröhlichem Sinn 

Ich fingen will , dafs ich der Ihrige bin. 

I 

Die gerne fich letzet an vollen Pokalen, 

, Die ift auf den theueren Bild niobt gemahlen; 

Auch die nicht, die Tobak und Dofe Geh 
hält. 

Der bräunlicher Staub in das Bufentuch fällt. 

Doch die mirs verzeiht , und fich felbß es 
verfaget , 

Und kiifs’ ich fie fchmauchend nicht über 
mich klaget. 

Die mag es wohl fein , der mit fröhlichem 
Sinn 

Ich fingen will , dafs ich der Ihrige bin. 

Wenn eine'nur immer von Zvnekel, von 
Ferfe, 

Und gar nichts von Reimen und FülTen 
der Verfe 

Zu plaudern verfiehet — fie machet viel- 
leicht 

So manchen recht glücklich — doch mich 
nicht fo leicht. — 
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Doch wenn fis mein fcherzei^es Liedchen 
auch fühlet, 

Beim Strichen auch gern iQ das Büchel« 
chen fcbielet : 

So mag fie’s wohl fein , der mit fröhlichem 
Sinn t 

Ich fingen will , dafs ich der Ihrige bin. 

,,Ah — - alfo platonifch?” nicht eilig 
gefcblolTen ! 

Sonft heifst'es vielleicht noch vom Ziele 
gefcholTen. 

Das Mädchen, das Seele undLeib dißinquiert. 

Kann fichet fein , dafs fie die meine nicht 
wird. 

Sie darf wohl den Nahmen des Plato nicht 
wiffen , 

Und nur in concreto mich lieben und hülfen : 

So mag fie es fein , der mit fröhlichem 
' Sinn 

Ich fingen will, dafs ich der Ihrige bin. 

Die immer von einem zum anderen flattert, 

Leichtfinnig mit all’ ihrer Schönheit kalfatert, 

Kalfatre und flattre nur immer fein fort! 

Ihr fchallt nicht mein fröhliches , liebendes 
Wort. 




Doch die es, mich kerzlich zu liebeä, 
will wagen. 

Auch ohne nach Amt und Befoldung zu 
fragen , 

Die mag es wohl fein, der mit fröhlichemSiiin 

Ich fingen will , dafs ich der Ihrige bin. 

Noch eines , noch eines erfcheint mir 
im Bilde !. 

Es zeichnet fo treffend die Sanfte und 
Milde — • 

Ei, Schade nur , dafs mir , bei Leben und 
Tod ! 

Die Fee diefs Eine zu fingen verboth ! 

Doch wenn ich diefsEine bei Einet nur fände. 

Gleich hätte mein Suchen und Forfchen ein 
Ende : 

Sie war* es gewifs , der mit fröhlichem Sinn 

Ich fingen will , dafs ich der Ihrige bin. 

„Du lieblicher Sänger ! grofs ifi dein 
Begehren ; 

Doch möcht’ ich wohl gerne noch lange 
dich hören. 

Ich könnte dich lieben — hab’ wächfernen 
Sinn ; " 

O lehre mich , bis ich die Deioige bin!’* 

• A:X 

. V- , 
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Du biß es , ja , biß es , du Sanfte , du 
Milde ! 

Das tnufst’ ich vcrbehlen vom Wuoderge- 
bilde : 

Die folgfatne Liebe, den wach» 

fernen Sinn — 

/ 

So wiße denn , dafs ich der Deinige bin. 



GENIE UND NICHTGENIE." 



Genie. Dafs dich — du tägliches Brot ! da 
mufs das Genie Geh veiläugnen , 
Und die heilige Zeit füllen mit itdi- 
fchem Stoff!—— 



N i cb t g e n i e. Liebes tägliches Brot ! ach 
ünfer Einer — wo war' et; 
Hätteß du nicht das Genie immer fein 
More» gelehrt? 




AN DEN TOD. 



1 30 



Schöner Jüngling ! wohin eilt dein Gefieder ? 
Wo die Bäume düfiern, Mondeafchein 
Im See tagt » Lichtchen 
Hüpfen im Moore? 

Sage, Jüngling ! wohin ? — Dein Blick be- 
grüfset 

Schweigend jenes Thal, wo Gräber kaum- 
Mit I-mmergrüne 

Neu noch gefchmückt find ; 

Sage, Jüngling! wohin ? Suchft du derEdlen 
Gräber ? Suchfi du einen Sterblichen, 
Der müd’ des Lebens, 

Höbet emporftrebt ? 

/ Sieh ! Hier bin ich ! Mit Lufi folgt dir die Seele, 
Die des Träumens müde , nach dem Glanz 
Der Wahrheit ringet. — 

Jüngling, — hier bin ich! 
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DAS DENKMAHL ENDIMIONS 



Von dem Blau des Himmels nieder 
FIoIFen Strahlen auf den Hain, 

Tönten leife Sfärenlieder 
In den Klang der Zimbeln ein. 

Delia mit blalTer Wange, 

Von der Liebe blafs gemacht. 
Wandelte mit mattem Gange 
Durch die Aille Sommernacht, 

Von dem Felfenborne tbränte 
Sanft der kühle WalTerfall , 

Quoll dann AüAernd, und verfchönte 
Freundlich hier das kleine Thal. 

Von der Luft des Lehens ferne , 
Schlummerte E n d i m i o n , 

Gleich dem Blick der Abendfierne, 

Ach ! des Todes früher Sohn. 

I 2 



t 
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Und ein inbaltvolles Schwelgen 
Wandelte durch Thal und Flur, 
Bubte auf ^iprelTcn • Zweigen 
Und im Odem der Natur. 
i\ch , er war nicht mehr l der fchöne 
Jüngling! ach, er war nicht mehr! 
Und es fiofs des Himmels Thräne , 
Und es zitterte das IVleer. 



Wie ein Wölkchen um die Sonne, 
Schwamm um Deliens Silberblick 
Eine Thräne , nicht der Wonne 
Freundin, nicht Voll Liebe- Glück. 
Düßer flofs die Kummerthräne 
Durch die leife Sommernacht , 

Und es klangen Trauer -Töne, ' 
Wie die Liebe nur fie klagt. 



Unbeweint follft du hier liegen? 
Und kein lohnend Denkmahl dich 
ln den Mund der Nachwelt wiegen ? 
Lieber , Theuerfter ! foll ich 
Nicht verborgen um dich weinen. 
Nur von dem ‘Gefühl belaufcbt , 

Das bewegt in Gräber- Hainen , 

Wie ZipreiTen -Lifpeln raufcht? 
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Soll nicht diefe .Flammen - Liebe , . 
Die im wunden Herzen glübt. 

Dir ein Denkmahl weihn , wo trübe 
Lethe fcbleicht , Elifium blüht? 

Ja , ich will dirs ewig weihen , 
Schlummernder Endimion ! 

Wenn die Sterne Funken ßreucn , 

Tief gerührt von meinem Ton, 



Ach! dein Leben glich der Thräne, 
Die von meinem Auge ßnkt. 

Glich dem Schweben dief^r Töne, 

Die des Sommers Lüftchen trinkt ; 

War fo voll von hoher Liebe, 

Wie ihr erfier Rufs fo fchön , 

War fo kurz, wie Menfchentriebe , 

Wie Gedanken fchnell vergehn. 

Ewig foll dein Nähme leben ' 
In der Liebenden Gefühl ! — 

Will dir eine Laube weben 
Aus der Thränenweiden Kühl, 

Liebe foll dich dort umfcbweben , 

Dort ihr Odem dich umwebn. 

Dort wird ihre Klage beben , 

Dort ihr trüber Blick dich fehn. 
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. Traurend winkte fie — — da goOTen 
Strahlen Geh hinab ins Thal , 
Wandelten dahin , und floGTen 
Zu des Trauten Rafen^MahU 
Und er flog auf ihrem Fitlig 
In d as Land der Seligkeit, 

Wo die Freude, immer gütig. 

Frommen Schatten Blumen fiteut, 

$ 

Einer Laube nächtlich Düßer 
Wölbte Geh zum Grab empor. 

Und ein febauriges Geflüfier 
Tönt durch dünnen Nebelflor, 

Eine Urne fleht , betbauet 
Von der Liebe Thränen , dort; 

Auf Dianens Wink erbauet. 

Glänzt ein Strahlen > Tempel dort. 

Wie des Abends Silberßrablen 

Gehen Geißer dort herum , 

Wie der Liebe Seufzer, wallen 

Sie dahin, vertraut und' ßumm , 

Und ira Tempel fchluramert, lächelnd, 

De^ Endimiou fchönes Bild, 

Wo des Weßes Odem fächelnd 

Durch das beil’ge Schweigen quillt. 

\ 



/ 
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Und zu Staub zerfällt die Hülle 
Eiufl des fchönfien Sterblichen , 
Dem Dianens Augen Fülle 
Hoher Liebe lächelten. 

Und die Afcfae wird, gefammelt. 
Jener Urne anvertraut. 

Der der Liebe Klage Rammelt , 
Der der Liebe Thiäne thaut. 



Wenn Aurorens Rofen - Glieder 
Wachen von dem Traum’ empor. 
Der mit tönendem Gefieder 
Überfliegt ihr geiflig Ohr : 

Wallet Cynthia , verborgen , 

Zu dem lieben Schatten dort ; 

Und erwacht der Eule Morgen , 

Ach ! fo geht fie weinend fort. . 

Kehrt, fie wieder, fo erbebet 
Rings die heilge Friedensnacht, 

Und das Lied der Zweige fchwebet. 
Und das Rild im Tempel lacht; 

Will Diana es umfcblingen , 

O ! fo weint der trübe Blick 
Und die matten Arme ringen , 

Und die Göttin finkt zurück. — 

i 
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Aber Götter - Harfen tonen 
Der Empfindung hohe Glut , 

Und es gleiten Amors Thränen 

ln des Lethe fiille Fluth. 

/ 

Und der Bach beginnt zu fingen. 
Singt der Liebe Leiden dann. 

Und die Götter all’ umfchlingen 
Sufset , zärtlicher ficb dann l — — — 



AN DEN LÜGNER THRAX. 



Verlören fie ein Haar, fo oft fie Lügen 
Tagen , 

Sie mufsten längft Perücken tragen. 
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MEIN GRAB. 

Bin ich todt einft , Freunde ! fo fchiittet 
Blumen bin, wo die Laube 

Blüht zum dritten Mahle , höhlt dort 
Freunde , mein Grab aus I 

Denn dort wars , wo Liebe mich einte 
Mit dem roBgen Mädchen, 

Dort genofs ich meine feirgften 
Tage: ich liebte! 

Dort fah ich fie bebend und fchüchtern. 
Hob mein Auge voll Thränen 

Auf zu ihr, und fah fie lächeln , und 
Sank ihr zu Füfsen. 

Da hob fie mich rührend empor ; fchwur , 
Sanft mich küfsend , ewig 

Mich zu lieben , und ihr Auge fab 
Mir in die Seele : 

Bin ich todt einft, Freundei fo fchüttet 
Blumen bin , wo die Läube 

Blüht zum dritten Mahle, höhlt dort 
Freunde, mein Grab ausl — 



> 
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DIE NATUR. 

l) VERBINDENDE. 



Friedeliebende Mutter Natur l wie hall 
dp die Dinge, 

Alle fo freundlich gepaart ! Keins ift 
dem Anderen fremd ! 

Alles Bruder und Scbweßer — umarmt 
voll Liebe Geh alles, 

Küfst Geh alles und reicht alles zum 
Grufse die Hand. 

Zirbel hiefs mir fouft der Gedanken grund- 

• lofes Luftfchlofs — 

Ich las' F i c h t e ’ n — ' und jetzt iß er 
der Wahrheit Symbol ! 

/ 

„Wenn ich ßerbe , fiitbt alles mit mir — > 
drum Bruder geniefse ! ” 
„Kümmre der Zukunft dich nicht ! ” ru« 
fen die Kinder der Welt! 

Auch der fromme Chriß mit allem kindli- 
chen Glauben 

Mag geniefsen, und forgt nicht für den 
morgenden Tag. 



f 
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Was auf Stutzen ruht» fleht feft und Geher: 
auch jenes 

'^^Mrd nicht fallen , was nie tragende 
Stützen berührt : 

So entfehwebt Venedig dem Meer auf het- 
kulifchen Bürften, 

Aber die Sonne fchwebt eben fo Geher 
und fe£f. 

\ ’ 

Leidenfchaft verrchmäht die kalt berech» 

nende Klugheit : 

Und ihr Einmahleins Gebt auch die Tu> 
gend nicht an ! 

Schweigend z^igt das Genie die Fülle fei- 
ner Gedanken» 

Wie derPinfel Gumm nur ihre Armuth 
uns zeigt 1 



r 



2) niE TRENNENDE. 

Febdeliebende Mutter Natur ! wie haGdu 
die Dinge 

Alles fo Feindlich getrennt! — — Eins ift 
dem anderen fremd I 
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Alles, Bruder und Schweller, entflieht doch' 
Eines des Andern 

Kufs und Umarmung — es flieht Eines 
des Andere GruTs l 

Wahrheitgehet im Kreife , und Falfchheit 
im Kreife — doch dorten 
Hat die Nothwendigkeit — hier hat 
ihn der Zufall gedreht ! 

„Kümrare die Zukunft dich nicht ! ” beleh- 
ren die Kinder der W^elt uns, 
CTnd der Cbrift auch forgt nicht für den 
morgenden Tag : 

Doch der Heide geniefst den heutigen, 
weil er dem Schickfal 
Nicht bis Morgen mehr traut — d i e f e r 

' baut ewig auf Gott, ' 

. 0 

Ja die Neptunifche Stadt fleht fleher, — 
die Sonne fleht ficher — 

✓ 

Gut oder gar nicht geflützt , fällt keine 
Malfe herab : ^ 

Jene ruhet feil auf Stützelofes erhoben, 
Diefe weil fie felbfl ober und unter nichts 
ruht ! 
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Leidenfcbaft und Tugend verrchmähii — 
hier einig — die Klugheit : 
Jener meint fie's zu fcblecht - diefec 
aber zu gut, 

Paufen macht das Genie und der Dumm- 
kopf — aber wenn fehlt das 
Wort zum Gedanken, und wem fehlt 
der Gedanke zum Wort 7 



. 3) DIB WIRKLICHE. 



WeiCe Mutter Natur i fo paarß du alles 
Getrennte, 

Trenneß, was den Arm fcbon'zu Um> 
armungen hebt ! — 

Diefs dein Leben^ Natur ! — in diefem 
FelTeln und Löfen, 

Diefem freundlichen Krieg bleibeß du 
wirklich und — bi ft! 
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DAS FLÄMMCHEN 



JBläulich rchimmert, Natur, in deinem 
Tempel 

Höher und höher ein kleines Schmeichel* 
flämmchen ; 

Süfs entfchweben ihm, kofend durch die 
Hallen, 

Magifche Düfte, ' 



Nicht das Stürmen der rauhen Norden* 
lüfte 

Bläft ins Flammcfaen holdes Maien- 
weben 

Nährt es, läfst nicht Aerben die Gei« 
Aerfuuken 
Auf dem Altäre. 
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Ach ! kein Kind der entflammten Sonne 
iß es. 

Nur ein Sirahlengeweb des Abend- 
mondes : 

Wie fein Licht auf die flille Schöpfung 
perlet. 

Wandelt das Fläinmchcn. 



Und das fanfte, liebliche , kleine Flämra- 
chen 

Schlagt und klopft in der ganzen Scho- 
pfung Nerven, \ 
Ach! kein Sterblicher kanns umfalTen , 
keiner • . 

Löfchen mit Thränen, 



Frage des Tempels Priefler um den 
Nahmen 

Diefes Flämmchens, o Jüngling! Wenn 
fie’s Tagen, 

Athm’ es nach mit fierbenden , leifen 
Seufzern ; 

. Liebe — ja Liebe! 



4 
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MEINE WÜNSCHE. 



WennAurorens Blick fich zeigt. 
Glänzend fie dem Meer’ entfieigt. 
Wenn vom Schlaf die Rof’ erwacht. 
Halb noch fchlummernd um Geh lacht: 
Dann, Geliebte, denk’ ich dein, 

O, dann möcht ich bei dir fein! 

Wenn die Sonne fenkrecht Geht, 
Hain und Berg und Anger glübt. 

Und des Schattens und der Bucht 
Kühlung Hirt und Herde fuebt: 

Dann, Geliebte , denk’ ich dein, 

O , daun möcht’ ich bei dir lein ! 

# 

Wenn das Blatt am Baume nickt. 
Sanft der Mond hernieder blickt, - 
Wenn mir Filomele Gngt, 

Und der Stern der Liebe blinkt 
Dann, Geliebte, denk’ ich dein, 

O , dann möcht’ ich bei dir fein! 

I 
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Wenn im blauen Silberglanz, 
Kund unafcbwebt vom Sternentanz, 
Aogethan mit fchwaizer Pracht, 
Naht die Königin der Nacht : 
Dann und ewig denk* ich dein. 
Ewig möcbl* ich bei dir fein ! 

/ 



MAN GLAUB* ES ODER NICHT. 



Zorn Schulmann taugt nicht einen Pfennig, 
Wer Thalers werth war als Regent; 
War D i o n i s, der fcblechte König, . 
Nicht ein noch fchlechteter Docent? 



K 



I 



/ 
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ZUFRIEDENHEIT. 



Kein König mocht’ ich fein, 

Nein, nein, das mocht’ ich nicht : 

Ich bleibe lieber klein. 

Klein bleibt auch meine Pflicht. 

Ich g«^be feinen Thron 
Um Lida’s Morgengrufs, 

Ich gäbe feine Krön’ 

Um Lida’s Necktarkufs. 

f 1 

ti ■ 

Schenkt’ er den Zepter mir , 

Ich gab’ um einen Blick — 

Fürwahr! ich gab’ ihn fchier 
Um einen kleinen Nick. 

Und fchenkt’ er mir das Land, 
Das unterm Zeptejr fteht 
leb taufcht’ es um ein Band 
In Lidas Haar gedreht. 
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Um einen Blunienßraus* 

Der ihren ßufen ziert. 

Gab’ icb fein grofses Haus 
Von Marmor äufgefübrt. 

Die Welt mag gehn und ßebn , 
leb kümmre drum mich nie, 
leb laOTe alles gehn 
Und denke nur an fie. 

An ihrer lieben Hand 
Wair ich durchs Leben hin: 

Und wandle froh durch Sand, 

Wie durch der Wiefe Grün. 



SIE BRÜSTET SICH. 

• .... ■ • 

Der fiolzen Fryne hoher Bufen 
Entzückt dich, Freund ? das wundert mich. 
„Wie fo ? ” — Er ift ihr eignes Machwerk, 
Neu wölbt er jeden Morgen fich, — 

„So heifst es doch von ihr mit Rechte i 
Sie brüftet fich, ” — 

K 3 

i 



9 
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LANGOHRS TRAUERGESCHICHTE. 

ODER: 

DER ESEL UND DER LÖWE. 

BIN — WAS IHR WOLLT. 



X)er Thiere mächtigen Grofsrultaa 
Fiel einll ein mächtigrec noch an. 

Es war der mächtigfte und graufamfle Tyrann 
Der ganzen Erde. 'Hunger nennet man 
Den allgewaltigen Defpoten. Und , wie man 
Nun wohl von felbß erratben kann, 

Tbat der geplagte Thierfultao , 

•Was jedermann,. 

'Vom Sklaven bis zum .Grorsfullan, 

An feinem PlatE bätt’ auob gelhan. 

Denn es gibt mancherlei Gelegenheit, wie man 
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Bemetkel haben will , wobei ein Grofsfultan 
Nicht anders Geh , als gleich dem mind« 
Aen Bettelmann 

ln feinem Reiche benehmen kann. 
Bedachte das doch jeder Grofsfultan, 
Und Kleinfultaii! 

Er fuchte Speife Bch und lief durch 
manche Heide» 

Auf einer Wiefe kam bald feine Ho-' 

' heit an , 5 

Wo Achs ein Efel auf der Weide 
Gar trefflich fchmecken / liefs. Der König 
. • tritt heran ,• 

Doch plötzlich machet er linksum und man 
Geht ihn 

ln vollem Lauf von dannen fiiehn , 

Fort über Berg und Thal, Zevs Am« 
mon weifs, wohin. • 1 
Allein was fohreckt’ ihn denn ? was zwang 
ihn denn zu fiiehn? 

Ja wüfst’ ichs nur! Zwar fefaiebet man '• 
Die ganze Schuld auf einen Hahn, 

Er, fagt man, kräht’ und diefs verfcheu»* 
chet’ ihn. 

Allein wer glaubt fo was ? nein , nein ! 

es geht nicht an • 
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, Kein Löwe flieht vot einem Hahn , 
Obgleich maii es zu einer Zeit geglaubet. 
Zu der wohl manches fromm geglaubet 
Noch ward , worüber man 
Jetzt freventlich zu lächeln fleh erlaubet, 

/ 

Genug , der Löw’ ift einmabl fort. 

Und iß er fort ; fo g I a u b e t mit , 

So iß er ßcher •— nimmer hier. 

Und niemand ~—.mein’ ich wohl •>— wird mir 
Das Gegeotheil beweifen wollen. 

Und harz und gut, den Grund : warum 
er floh, den follen 

Die unterfucheu , die nicht auf mein Eh- 
renwort , 

Mir" Gefchichte glauben wollen, 

' Doch ein Geddnke fällt mir ein , 

Und Ifb'SFf' wie michs dünkt , mag nicht 
der Einfall fein. 

Wie? könnte wohl das E feie in 
Uns nicht davon die Urfach fagcn? 

Gewifs , gewifs ! Auf welche Fragen 
Kann jemahls einem Efelein 
Wohl unbekannt die Antwort fein? 

Zum mindßen find — 

Wie Chronik und Gefchichte Tagen , 
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Di« Herrn , die lange Ohren tragen , 

In der Gefchicklichkeit , gefcbwind , 

Und ohne vieles Federlefen , 

Die Knoten jeder Art zu löfen , 

(Obs nun durch einen Hieb gelöfet fei 
Und ob auf andre Art, gilt freilich einerlei :) 
Seitdem es Efel gibt , die Meiftec ftetk ge> 
wefen, 

. T 

Was Tagt der Efel nun , da er den 
Flüchtling fieht ? —> 

Er rafonnieret fo bei fich: „Er flieht? Er 
flieht 7 

Warum? vor mir? fehr fonderbar 1 
Und doch , ma foi l fo ißs. Ja , ja , ’s ifl 
fonnenklar. ' ^ 

Denn auf der ganzen Flur ifl niemand fonfi 
zu fehert , 

Der fchreckbar fein ihm kaUn^ Doch 
übel folls dir gehen , 
Dafpot ! — nein Idas vergelT’ ich nie, vras 
mir 

Die fel’ge Grofsmama — Z e v s tiöfie 
fie ! — erzählet , 

Wie, ach, fo manches brave Thier 
Von unferem Gefchlecht dein Ahn’ aufs 
Blut gequälet , 
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Wie oft er es fogar zu feiuem Narren 
machte , 

Dafs ob dem armenWicht das ganze Thier« 
Volk lachte! — 

I h — ah! — doch ßill mein Herz ! — es 
> komm nun über dich 

Der Väter Schuld , Tyrann ! fieh mich 
Den Rächer diefes Schimpfs. Drum fachte, 
' Herr ! nur fachte ! 

Dein Laufen hilft dir nichts. Dich hohl* ich 
ficher ein. 

Und — ja! — bei meinem Ohr! ich will 
am heu t’gen Tage 

Bei meiner Grofsmama in P 1 u t'o’ s Reiche 
fein , 

Wenn ich dich nicht zu Tode jage,” 

Er fprichts^, und fängt zu laufen an. 

Und fchreiet -hinten drein , fo viel er 
fchteieu kann, ' 

Man naht nunmehr dem Walde fchon , 
Hier erll vernimmt der Leu des feinen 
Stiramchens Ton, 

Er Ceht fich um. Da Gehet er 
Den lächerlichen Feind. Ab , grüfs’ euch 
Jupiter !, 

Mein lieber, guter Greis! fpricht er. 
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Wie kommt denn ibr fb auf em Mabl biethet ? 
Und juft zur rechten Zeit ! Glaubt, Freund , 
ibr konntet mir 

Nichts angenehmcrs thun denn — eben ^ 
wollt’ ich rpeifen. 

Habt meinen ganzen Dank dafür.” — 

Der Arme wird zerftückt. Sogleich 
Erfcbeint Merkur, in Pluto’s Eeicb, 
Der SeeV ein Plätzchen anzuweifen ; 

Und noch am felben Tage fab 
Das gute Thier die liebe Grofsmama. 

Nachdem man Geh den Grufs gefagt. 
Und fich umarmt, geküfst, gefragt; 

Schritt Meifter Langohr zum Berichte 
Der traurigen Begebenheit , 

Und da erzählt’ er die Gefchichte , 

Wie üchs geziemt , fein weit und breit. 
Kein Jota ward hier ausgelalTen. 

Nun Bellt euch vor das Herzeleid 
Der alten Frau ! Sie kann fich gar nicht 
faflen. 

War’ ihr das Sterben eine Möglichkeit: 

Sie fiütbe ficherlich zum zweiten Mahle 
heut. 

Sohn ! fpricht fie, da der Schmerz nur et- 
was nacbgelalTen , 
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Ach , lieber Her* - und Scbtnerzensrohn ! 
Wie könnteß du dich fo vergaffen? 
Niemufsein Efelfich mit ei- 
nemLöwen meffen! 
Er kömmt mit heiler Haut gewifslich nie 
davon. 



Mamachen ! ja , — verfetzt der Schmer* 



zensfohn — 

Sie haben recht, mir fiel das Ding wohl 
felber eia : 



Allein 

Uns Bathsherrn fallt gar oft zu fpät was 
Kluges ein. 

Denn, Beße, denken Sie ! getad’ als ich 
euch deffen 

Bedienen will : ward’ ich , zu meinem 
Schreck , gewahr 
Bein fei ich aufgefreffen 
Mit Haut und Haar ! 
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DER KAHLENBERG. 

£ndlich ist es erteiclit, fcliwer wie ei' 

^ I 

Tungene 

V Tugend, Riefe, dein Haupt, kübliger 
Buchen voll 1 

% 

Einem Gott gleich umtanzt mich 
Weit hin Leben und Thätigkeit 

Im fymmetrifchen Spiel ; — blaues Ge- 
wölbe deckt 

Diefes ewigen Haupts moofigen Ra- 
hefitz ; 

Lächelnd feh’ ich aus feinen 
« 

Scheitelfchatten den kriechenden 

% 

Strohm am Saume des Kleids, kulTend 
und nagend, als 

Hoferzogner, zugleich. Krümme dich ko« 
feod nur 

Hin znr dämpfenden Stadt im 
Thale ! Ha , wie die prächtige^ 
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ThürmevoUe fo klein , wie fie ein Bild« 
eben ift, 

Aufgetragen von ihr, welche das Ganze — 
nur 

Ein Gemähldel — mit Lenzes 
Zauberpinfel fo zeichnete ! 

Wie iie^t künSlich und grofs dlefes be- 
lebte Bild 

Ausgebreitet vor mir über den form- 
lofen 

MalTen lehmichten CJrlloffs! 

Wie mit köfilichem Brautgewand 

Hat dich Mutter Natur mütterlich ausge« 
ziert ! — 

Die fond neidifch vor mir kleinliches' 
Stadtgewühl 

Barg, die wandelt nun einzig 

Göttlich reitzend vor mir daher! 

t 

Majedätifch amkränzt zachichtes Beben- 
laub, 

Schön dütchwirket mit Gold winkender 
V Ähren, dich ! 

Wie er fpielet dein Brautfehmuek 
Im erfrifchepden Wiefengrün ! — . 
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0 , in diefem Gebietb fprudelt der Freu- • 

denborn 

Kiemabls trübe, vergällt, giftigen Oderai 
voll, \ ^ 

Satans Heuchlergefolge 

Nie die Tage des JBiedermanns, 

'UTe das freundliche Licht Eulen als 
Feuermeer, ' ' 

Alfo, Göttliche ! blitzt ewig dein reinem 
' Licht 

1 Schrecklich Tboren zurück zum 

Trofs der Ebrevergeudenden. 

Wohl mir, dafs ich des Bergs Gipfel er« 
reichete ! 

Luft des Himmels , Gefühl hoher Ver« 
feligung 

Sind des Klimmenden Lohn jetzt. <«9» ' 
Aber Eines nur fehlet noch! 

Trauter FreundßbäftGenufsBndet der Su. 
eher hier. 

Wie am Gijpfel des Buhms, der ihn er« 
ringet , nie: 

Nut im Tbale, da lernt fich’s : 

Unter Gleichen eia Freund zu fein. 
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WIEGENLIED 

l 

EINER VERLASSENEN. > 



Sclilaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Genug an meinem eignen Schmerz. 



Dein Vater, als er meine Liebe 

Durch füfse Schmeichelein eifchlich ; 
Da fchien er mir , wie du , fo fchuldlos, 
- So gut! und alle Furcht entwich. 
Wo find nun feine goldueh Worte? 
Ach, fie vergafs er, dich und mich ! 



Schlaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht ! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Geuug an meinem eignen Schmerz. 
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Ruh fanft, und lächle beim Erwachen 2 
Diefs einzig lindert meine Pein. 

Süfs war auch deines Vaters Läcbelnf 
Er lächelt’ ln mein Herz fich ein : 
Wohl kannt’ er feines Zaubers Stärke ; 
IVlufst er fo falfch als mächtig fein? 



Schlaf, Liebchen, fchlaf ! und weine nicht ! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Genug an meinem eignen Schmerz, 

Der G raufame ! mich zu vetlaflTen ! 

In Noth und Elend l wehe, mich. 

Die fo ihn liebte ! unausTprechlicb ! 

Ach, Falfcber, jetzt noch lieb ich dich ! 
Sei wo du willft, nah oder ferne ; 

Mein' Herz ift immer nah’ um dich. 



Schlaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht ! 

\ t 

Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Genug an meinem eignen Schn;terz, 
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Du bift fein Bild. Wenn ich dich febe, 
So ift es mir, als fäh’ ich ihn. 

So heiter wird einß deine Stirne, 

So werden deine Wangen blühn. 

O werd’ ihm, Kind, in allem ähnlich , , 
Nut nicht im flatterhaften Sinn. ■ 



Schlaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Her?.. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Genug an meinem eignen Schmerz, 



Noch weifst du nicht, was meinem Bufen 
Entlocket Seufzer ohne Zahl, 

Und dafs dich nie der Gram verzehre, 
Der meiner Seele Frieden ßahl ! 

Ach! über den Geliebten weinen 
Iß wohl des Herzens gröfste Qual. 



Schlaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht ! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen , fchlaf ! ich trage ja 
Genug an meinem eignen Schmerz. 
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Ich Arme ! auf der weiten Erde , 

Wer nimmt, wer nimmt (ich meiner an ? 
Wem ,ida dein Vater mich verlatTen , 
Wem darf ich wohl um Troft mich nah’n ? 
Du bißs allein, nur du, mein Holdes, 

Das meinen Schmerz veifüfsen kann. 



Schlaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht ! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Genug an meinem eignen Schmerz. 



Wir wollen urifer Schickfal tragen ! 

Zufammen tragen, du und ich! 

Zwei Unglücksopfer, Schmerzverwandte 
Sind Troft und Hülfe fchuldig Cch, 
Ich pflege dich in zarten Tagen, 

Du im gebückten Alter mich. 



Schlaf, Liebchen, fchlaf, und weine nicht ! 
Ein jeder Ton dringt mir durchs Herz. 
Schlaf, Liebchen, fchlaf! ich trage ja 
Genug, an meinem eignen Schmerz. 

L 
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MEINEN LIEBEN IN MÄHREN. 

Aus dem Keiker derCtadt blik’ ich Ge- 
fangener ' 

Gern bei 'heiterer Nacht, unter demFakel- 
fchein 

Ihrer freundlichen Lichter, 

ln den fcbinimernden Himmel auf! 

Da Autumus fein Horn über den Win- 
. 'ier leert. 

Und die Zefyre fchon fort zu den Schwal- 
ben ziehn : 

Strahlt zum erften Mahl Luna , 
Unverfchleiert und unverdeckt. 

Sinnend liehe ich da auf dem erhellten 
Platz , 

Wo dein lieblicher Strahl, kühle Beleuch- 
terin, 

Auf die fchweigende Säule, 

Und den lispelnden Spriogbtunn fällt. 
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Gute Mutter Natur ! deinem vetloh- 
renen 

Sohn im Kerker noch hold, fucbft du ihn 
dort auch heim : 

Dafs er, kennt er dich noch, dir 
Kindlich weinend , entgegen geh’. 

Heller zittert cPfi" flÜond , heller die Ster- 
nenflur ; 

Kälter weht es mich an — hufch ! und ich 
hülle mich. 

Wie des Tages vor Menfchen ^ 
In mich felbß, in den Mantel ein. 

Ach , fo bin ich allein ! unter der glän- 
zenden 

Himmelswölbung allein l und kein meln- 
difcber 

Ausruf gleicher Empfindung 

Sagt mir Armen : ,,Aucb ich bin da! ” 

Beine Strahlerin, einft war ich fo ein- 
fam nicht : 

Da dein Bildnifs mit mir wach, auf Mo- 
ra v i e n s 

Bergen , zärtliche Freunde, 

Liebe Brüder und Schwefiern fahn! 

L J 
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O wie fangen wir dir herbftliche Lieder 

* ' , 

vor ! 

Spielten, wie du noch weifst, froh mit 
dem Echo uns. 

Gingen freundlich umfchlungen , 

Herz am Herzen, erwärmet heim. 



BEIM EEGEN. 



LaCs uns fliehn , o mein Mädchen ! es reg- 
net , hier gibt es ja Häufer, 

• Ungcfebn können wir , fcbnäbeln da 
vom Dunkel verhüllt : 

Selbft die Sterne (du fiehßs) verbergen 
fich , um ficb zu küffen. 

Unter das fchwatze Gewölk, weinen^ 
dort Thränen der Luft. 
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' GNOMEN ÜBER DAS SCHÖNE. 



NACHKANt’s KRITIK DER URTHEILS- 
KRAFT. 

Hüpfende Gnomen , kommt ! — — ihr Amo> 
retten der Weisheit l 
Prefst aus Kanten euch heut Harkenden 
Saft in die BtuH. 



„Aber was werden wir dort noch preffen , 
wo uns fcbon reiner 
Abgezogener Wein perlend im Deckel« 
glas winkt i’* 



Nun fo fchöpfet denn nur mit hohlen Hand« 
chcn , wo offen 

Lockend ein Becher euch glänzt , und 
ihr nicht etwan ertrinkt ! 



Aber ich bitt’ euch, ihr Kleinen! die 
Becher des Wahren und Guten 
Geht vorüber und weilt , dort wo die 
Schönheit euch winkt. 
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Dorten findet ihr noch die meiflen Becher 
eröffnet , 

Dorten drohet euch nicht Schiffbruch , 
ihr Kleinen , und Tod. 

Aber kann ich euch rathen , fo trinkt nicht 
zu viel und zu wenig: 

Dafs ihr vor Leere nicht Fchlappf , dafs 
euch die Fülle nicht fprengt. 



Kommt, begeiftert zurück , und kundig der 
Rätfafel des Schönen , 

Und verkündet uns dann, was dieBe> 
geiflrung euch lehrt. 



e u e 5 werdet ihr nicht dem forfchenden 
Weifen verkünden , 

Aber ihr feid auch nur fcböner E r r i n n« 
r u n g geweiht. 



Drucks du fchnell auf das Schöne den my- 
fiifcben Stempel des Beifalls : 
Führt der Verftand dir nicht , auch nicht 
die Sinne die Hand. 
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Jenst hellfehende Mann — er findet hier 
nichts zu begreifen: 

Diefe Gefräfsigen da werden vomSehen 
nicht f a tt. 



„Tugend und Klugheit ? - nein! • dieS c h 5 n» 
heit macht Frieden: - dieTugend 
Kämpft ; — die Klugheit fragt billig erft 
langfam : was nützt’s?> — 



Ja, imScbönen liebeft du nicht denZ weck 
in den Mitteln , 

Nicht des Gefetzes Bild an der 
Erfcheinungen Wand. 

Scbenkft du demSchönen den gfii^igenBei- 
fall, rofi\hlß du die Schönheit 
Sei fo ganz für dich , und da biß du 
auch fü( fie. 



Angenehmes vergnügt; dem Guten zol- 
\ leß.du Schätzung, 

Nur das Schöne fpielt Woh Igefal- 
len ins Herz. 
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Was du fc li Ö n nennft, rühret und reizt 

t 

dich öfters ; — doch rühret 
Rührendes — reizendes reizt — 
fc b ö n e s allein nur gefällt. 



Bei der flüchtigen Fantalie und des ßeten 
Verftandes 

Freier Umarmung, Menfch ! fühle ft 
du , was du nicht weifst. 



Jedem Nachbar rufeft du zu t (fern Jawort 
erwartend) — 

„Schön! recht fchön ! nicht wahr?” 

Aber beweifst du ihm ja? — 



Hier , wo Major und Minor und K o n- 
klußon du vergebens 
Anatomirft ? — fie find dreiin ei- 
net P e r'f o n. 



Bift du im Anfchaun des Schönen verlo» 
ren , fo rufft du entzückt aus : 
Schönheit lauget doch was ! — aber z u 
was denn ? — du fchweigß?— 
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Geifiiger Allgewalt geborcbft du , es m u fs 
dir das Schone 

Wohlgefallen und doch ift der Gehor- 
fam fo frei! 

f 

Flatterin Fantafie fpielt frei nach den 
Plan des Verßandes : 

Und der verföhnte Verftand ftutzt ihr 
die Flügel nicht zu. 



Ja , Gefchinack und Moral erzeugen I m- 
p e r a t i V e : 

D i e fe gebiethet der That, d e r dem — 
ihr nennt, es Gefühl. 

\ 

Allgemeingültig jeder , doch wird unfehl« 
bar und Geber 

Der in der Regel, und der nur in dem 
B e i fp i e 1 erkannt, 

\ 

Hier auch einig , Natur! — — Vorfiellungen’ 
können gefallen , 

Angenehmes gefällt wirklich, drum 
m ü f f e n Ge nicht. 
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Aber wenn dieVotftellung gefällt, die Mog- 
. lichkeit uns die 

Wirklichkeit fchon verbürgt : — ift es 
nothwendig und — fchön. 



Künftler 1 was fchön ifi , lerneß du nicht : 
doch wie du das Schöne 
Diefem und jenem vermählß , lehrt dich 
die richtende Kunfi. 



Rathet! — die Schönheit hat keiiis, — die 

' fchönen Dinge es halb nur , 

Ganz die fchöue Perfon? — Lefet 
L a e d i verkehrt l — — 



Räthfel wollet ihr nicht ? — Ei, nun fo neh- 
met zum Abfchied 

Was nach allem fich aXsSuntmafumma- 
rum ergibt: 

Lafst das Gute den Göttern , das Ange- 
nehme den Thieren : 

Und der Thier - Gott Menfcb nehme 

mit Schönheit vorlieb ! 

/• 
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DULDE Üf^D JAUCHZE. 



Dulde , liebes Herz, 

Hubig deinen Schmerz ! 

Diefe fcbweren Ketten , 

Sie zerreifseo einfi : 

Gott wird dich noch retten , 
Dafs du nicht mehr weiofi. 
Dulde, liebes Herz", 

Ruhig deinen Schmerz'. 



Dulde, liebes Herz, • 

Ruhig deinen Schmerz! 

Sind denn Kreuz und Leiden 
Nicht der Tugend Quell? 
Wird’s auf dunkeln Haiden 
Nie dem Wand’ter hell? 
Dulde, liebes Herz, 

Ruhig deinen Schmerz! 
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Jauchze , liebes Herz , 
Über deinen Schmerz! 
Deiner wartet Wonne : 
Nach der Stürme Wehn 
Scheint die liebe Sonne 
Noch einmahl to fchön» 
Jauchze , liebes Herz , 

Über deinen Schmerz ! 



Db:R T A N Z; 



^Titbelnd dreht Geh der Tanz in bakcha* 
nalifchem Feuer, 

Immer verwickelt er Geh , löfet am En^ 
de Geh auf : 

Aber die Leidenfchaft drehet Geh mehr , 
verwickelt Geh enger, 

FeGer , und keine Gewalt löfet am 
, Ende Ge auf. 



f 
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MINCHENS TODTENFANTASIE. 

ROMAMZB. ■ 

(Minchen liegt bleich und entßcllt in ei. 
ner Hütte auf dürrem Laub) 

Horch! es fchlägt die Glocke, 

Und noch fällt die Flocke 
In das Hüttchen ’rein : 

Hu , wie ifls fo traurig ! 

S’ Lämpchen brennt fo fcbaurig 
Weh! — Ich bin allein, 

Pocbts nicht an der Thüre ? 

Weh mir ! o ich fpüre 
Graufe Todtenluft ! 

Hör’ ich nicht im Grimme 
Meines Ludwigs Stimme 
Aus der Todtengroft ? — 

Ha ! die dürren Arme! 

Ludwig ! ach erbarme 
Deines Mädchens dich! 

Deine Augen grinfen , 

Fordern grofse Zinfen — 

Ach! — erbarme dich! 
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Winkft du mit ? ich Fromme 
Folge dir und komme 
Mit zum Schmerzensfohn. •— 
Gridfe nicht To häfslicb ! 

Drohe nicht fo gräislicb! 

Sieb ! ich komme fcbon. 

Ja , o ja , ich fpüre , 

DaPs des Grabes Thüre 
Deinen Tritten wich. 

Halte mich I ich finke ! 

Tudwig! ich ertrinke! 

Birg , o Lieber, mich ! — 

Schlangen zifcben , Nattern , 
Schleichen , Eulen flattern 
Hier im Todtenbaus : 

Web ! die Dornen* Hecke ! 

Weh mir! aus der Edke 
Grinfi mein Kind heraus ! 

Ludwig , ach befreie 
Mich ! o — ich bereue 
Meine Untreu fehr , 

Die mich — > Ludwig halfen — > 
Meinen > Sohn verlalfen — 
Machte — ’s fällt mir fchwer 1 
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Selbft dir zu geftehen, 

Dafs ich ibn^efehen '' 

Und ihn gleich geliebt ; 

Als ich 'ihn befeffen. 

Dich fo ganz vergeffen » 

Der mich fo geliebt! 

Dafs ich feinem Plaudern 
Glaubte, ohne Zaudern 
IVlicb ihm überliefs, ‘ 

Der mich hintergangen, ^ 

Ach ! mein Kind gefangen. 

Und e* niederfiiefs. 

Der ßch dann gerüßet 
Und dich überlifiet. 

Dich auch niedetßiefs 

Als er mich genoffen. 
Schändlich mich veißoffen. 
Und hierher mich wies 1 

Grinfe nicht fo häfslicbl 
Drohe nicht fo gräfslich ! 
Ludwig , o verzeih ! 

Sieh ! fchon dreizehn lange 
Nächte lieg’ ich Bange 
Eitifam ■ und —— bereu! 
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Fafs mich aicht fo kräftig , 
Schwinge nicht fo heftig 
Deinen Dolch auf mich ! 

Blutend liegt das Melier — — 

So! — jetzt wird es heller 

Ich—— ver • blu - te — mich — — . 



SEEL’ UND LEIB, 



Seel’ und Leib ! zwei Liebende finds , die 
immer verföhnet 

Wieder fich zanken, bis fie trennt der 
arllmäcbtige Tod. 

,,Aber (fagt man) dort finden die Lieben- 
den alle fich wieder.” 

Doch die Seele , der Leib, bleiben wohl 
ewig getrennt! 
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NACHTEMPFINDÜNG.' 



Tief und langfam hallen von nah' und fernen 
T hürmen milternächllicbeGlockenrcbläge, 

U nd noch feb’n die wachenden Augen immer 
Starr in die Lampe ! 

Auf den matten, einfamen Lippen brennet 
Nun dein Kufs noch ßarker, als da die deinen 
Ihn mit unauslöfchlichem Griffel in die 
Meioigen gruben ! 

Glühen deine lechzenden Lippen auch noch ? 
Siebß auch du die fchaurige Lampe derben? 
Hebft du deine fchmachtenden Arme auch voll 

Liebender Sehufucht? ' 

/ ■ 

O wir Armen ! — Zwanzig verlebte Sommer 
Schenkten uns die Götter : und immer wachen 
Wir in hellen thauenden Nächten nur ge« 
trennt für einander ! •>— 



M 
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VORGEFÜHL. 



Sanft lullt feiner Götterraelodien 
Leifer Lifpel mich ein : 

Vom Tbau bethränet fühl’ ieh 
Des nabenden Schlummers 
Stillere Wallung. 

I 

Dufierbebend laufcht am Bach das Schilf, 
rohr , 

^ \ 
Baufcht die lofige Luft , 

Des Abends Kühlung wehet: 

Ich glücklicher Schläfer 
Träume yon Fanni! 
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PSYCHE AN IHRE NACHTIGALL 



Id diefen engen Käfig 

Sperrt' ich dich, armes Thier, 
Verlohrft durch mich die Freiheit : 
Und dennoch fingfi du mir! 

Flogft fonft in grünen Wäldern 
Frei fort von Baum zu Baum; 
Und fangeß dir im weiten. 
Singt! noch im engen Raum. 

So n fi weint’ ich ; ward mir alles 
So drückend und fo fchwer : 
Nun? — einen Blick ^zum Käfig: 
Und keine Thräue mehr! 

Du bift darin fo fröhlich , 

Und bift doch eingefperrt: 

D’rum Dank dir, lieber Vogel! 
Dubift’s, der mich belehrt. 

D’rum Dank dir, gutes Tfaiercben ! 

Du lehrteft Duldung mir. 

Womit foll ich dirs lohnen? 

Mit F r e i h e i t lohn’ icb’s dir! 




DER WEG DER LIEBE. 



Sonncngeröthcter Abendnebel qaillt 
ln das weiche Flurenlhal, und des Mondes 
Leifer Blick wankt hernieder in das 
Beben der Donauwelle ; ' 

Hügel iftid Ebnen wecbfeln, und ßufchwerk, 
Sterndurcbflimmert , wird die Nacht zur 
Dämmerung ; 

Tbauung riefelt, Quellen wandeln 
Mildem Silberfufse durchs Wäldchen bin : 
Und du, Jüngling ! Tage , wohin wallet 
Über Ebnen und Hügel, über Quellen, 
Durch Bufchwcrk, Nacht und Dämmerung, 
Jüngling l wohin fo eilig dein Fufs2 — 
,,Wechfelnd ift mein Weg mit Ebnen und 
Hügeln, 

Bächen und sterndurchdämmertem Bufcb- 
werk. 

Und die Sonne finkt, und der Mond weilt. 
Und du fragß ; W’ohin er mich führe? — 
Zur Liebe. 
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ALTE ANEKDOTE. 



(Auch wohl in neuern Zeiten möglich.) 



Ad tifihenes fragt’ einft die Bdrger von 
Athen , 

Warum fie doch den Pflug nur Pferden 
überliefsen , 

Nicht auch der Efel fleh hierzu bedieoeten? 

Die Urfach, fprach er , wollt’ ich wiflen. 

Sie gaben zum Befcheid : „Das Thier, 
wovon er fpricht. 

Das tauge nun einmahl, zu diefer Arbeit 
nicht.” — 

Was taugen ! rief er ai^s , wer wird nach 
fo was fragen ? 

Taugt, oder taugt es nicht Hat der fo viel 
zu Tagen ? — 

„ Gewifs, Herr Filofof,” •— Gewifs ? 

Ei, ei ! gar fonderlich, ihr Herren, klinget mit 

Aus euerra Munde diefs. — 

„Aus unferm Mund? Wie fo?” — Weil ihr. 




So manches fchwere Amt befetzet, ohne 
Acht 

Auf deren Gaben, 

Womit ihr es b e fetzt , zu haben. 

Und mit dem Pflug doch fo vielWefens macht. 



ALTES GESPRÄCfi 



13BMOSTENBS. 

"Was hoffeft du , o Fokion, 

Mit deinem Lärmen wohl für Lohn 
Von den Athenern zu gewinnen? , 
Wenn dir zu rathen ift : hör’ auf mit dem 
Gefchrei, 

Sie tödten ein Mahl noch dich in der Ra* 
ferei — 



TOKIOS. 

Und dich, find fie ein Mahl — bei Sinnen. 
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DER VERLASSENE 



^usgefloOTen aas dem Kreife 
Der beglückten Sterblichen , 
Soll ich, ein yerlafsner Waife, 
Diefes Lebens Dornenreife 

Nun allein und trofilos gehn 



Weggebannt von deinen KüOTen, 
Hat des Elends febarfer Zahn, 
Wie mit gift’gen SchlangenbifTen , 
Taufendfach mein Herz zerrllTen, 
Das dich nicht vergeben kann 



Ach, auf Gottes weiter Erde 
Keiner Freude Sich zu freun ! 
Unter Jammer und Befebwerde 
Keiner zärtlichen Gebehrdo, 
Keines Blickes froh zu fein I 




i84 

Unter allen Menfchenreelen , 

Keine, keine finden hier, 

I)er icb^ jede Xuß erzählen. 

Der ich keinen Schmerz verhehlen 
Dürfte , wie Geliebte] dir. 

Ha ! das fchauert durch die Glieder, 
Wie beeifter Notdenfturno, 

Macht den Lebenswaller müder. 
Wirft der Tugend Kraft darnieder, 

Ifi des Lebens. Feuerwurm. 



I 

In den Wirbel tiefer Leiden- | 

Rifs mich deine Trennung hin ! 

Ich auch mufste lernen: Scheiden 
Vop der Seele füfsen Freuden, 

Eiofam, glückelos veiblühn! . j 






I 



I 
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DER KOPF. 

(Aus einer noch ungedruckten Oper.) 

Ein ZittherfchUger fitzt di. Um ihn flehen einige 
Franenzimmer. Sie hatten ihn erfncht, ihnen el- 
fte Romanze zn fingen, welche aber nichts Wan- 
detbares enthalten follte. Er verfprichu and fingt: 



£in Rittersmann ritt einfi dabin. 

Den Zaubrer einzuhoblen. 

Der wobl durcb arges Trugbemübn 
An Geld und Gold beraubet ibn. 

Und dann fich weggeßohlen. 

Es Ipornt fein Rofs der Rittersmann, 
Und bohlt ihn ein , und packt ihn au. 

,^He, Schwager, haltet an! bitt* euch. 
Mir etwas aufzuklären: 

Braucht, der da reift ins Himmelreich, 
Braucht ^ er — was dfinkt, Herr Zaubrer, 
euch ? — - 

Mit Geld fich zu befchweren ? ” 

Wozu ? verfetzt der Zauberet. 

„Auf denn! mach deine Säcke leer!” 
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A. Das war gefcbeidt vom Ritter , aber wo 
will es hinaus? 

Zittk. Hört nur erfi , was der Zau« 
brer darauf Tag 1 1 

Wie fo ? reir ich doch heute nicht 
Zum Tifch der ew’gen Freuden l — • 
,,Wohl reifefl du!” der Bitter fpricht. 

Sein Schwert blinkt auf den Böfe wicht. 

Weit fliegt der Kopf dem Heiden. 

Ei, ei, Herr Ritter ifis auch fchön, 

^Schreit er im Flug) mich fo zu mahn ? 

A, Ha ha! im Fluge fchreit er! und 
das ift natürlich? 

Z i 1 1 h. Warum nicht? 

B, Ein Kopf! ein abgehauener Kopf! * 

Zittb. Ift euch das fo wunderbar? 
Spricht doch mancher Rumpf ohne 
Kopf, warum nicht auch ein Kopf ; ‘ 

> ohne Rumpf? 

A. Ah, da hat' er recht. 
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C, Nur weilet , weiter ! ich bin fehr 
neugierig. 

' » 

Z i 1 1 b. (fingt ;) 

„Schön oder nicht ! denkt unfer Held, 
Nenns häfslich oder edel ! 

Was kummerE du mich und die Welt? 
Hab’ ich nur wiederum mein Geld!,, 

Et fucht. — Auf macht der Schedel 
Indefien ficb, und hüpft heran. 

Und fpricbt : Seid doch ein Grobian! 

\ 

„Wie war das ? ich ein Grobian ? 

Bald follE du ’s Maul mir hallen ! ” 
Der Ritter fprengt den Kopf hinan : 
„DahaEdu, Freund, den Grobian!” 
Und will enUwei ihn fpalten. 

Allein der Kopf fällt auf die Knie’ ; 
Pardon , Herr Ritter! bitte fie ! — - 

A, Aber ich bilt euch doch , wo hat den* 
ein abgefchlagenes Haupt Kniee? 



Z i 1 1 h. Kleinigkeit ! ” 




8S 

C. Nut weitet, nur weitet! 

Zitth. (fiugt:) 

„Nein kein Pardon ! beim Himmel, nein !” — 
Der Kopf fängt an zu laufen. 

Der Kitter flugs ihm .hinterdrein ! 

Hop, hop ! fort über Stuck und Stein ! 

Bis Kopf und Ritter fchnaufen. 

Hop über Stock ! hop über Stein ! 

Der Ritter immer hinterdrein. 

A. Etwan auch Kleinigkeit ? 

Zitth. Wahre Kleinigkeit gegen man- 
ches , woran ihr zu zweifeln gar 
nicht wagt. 

ß. Da hat er wieder recht ! — ■ 

Zitth. (fingt:) 

Der Ritter wirft mit Steinen ihn. 

Doch er weifs fich zu wenden ; 

Der Ritter wirft mit Koth auf ihn. 

Allein umfonft iß fein Bemühnt 
Mit feinen beiden Händen 
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Fährt ins Geficlit der Schedel Bch, 

Und putzt ßch ab gar fäuberlicb. 

B, Mil feinen beiden Händen ? 

Zittb. Mit beiden, (fingt:) 

Sie kommen nun an einen Flufs» 

Der Flufs bat keine Brücke. 

Und breit ift er wohl taufend Fufs, 

,,Ha, ba ! nun zahl ich deinen Grufs , 

Wie fichs gebührt, zurücke,” — 

Doch feht ! der Kopf fpringt in den Flufs, . 
Und fegelt fort mit Hand und Fufs. 

A. Mit Hand und Fufs ? 

f 

Zitth. (fingt:) Mit Hand und Fufs! 

Der Ritter denkt: Ei, hohle dich. 

Der Kukuk und der Geier ! ^ 

Dir lauf’ ein andrer nach als ich ! 

Was nützt’ es mir auch, pakt’ ich dich. 
Beim Barte? keinen Dreier! 

Und wer mich fähe , ficherlich 
Hielt’ er für einen Mörder mich. 

B. King gedacht ! 

Zitth. (fingt ; ) 
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Er kebtt zurück. In einem Nu 
Ift auch das Haupt zurUcke. 
du verwünfchter Scbedel , du ! 

Hab’ ich vor dir heut keine Ruh ? 

Doch nun follft du in Stücke 
Gehauen fein , und kein Pardon !” 

Herr je ! ruft ’s Haupt und läuft davon. 

A. Kleinigkeit? 

Z i 1 1 h. Kleinigkeit ! Kommt fchon noch 
befler. 

Der Kitter fieht. Der Scbedel auch. 

Er wirft lieh auf die Erde, 

Rutfeht dann gar langfam auf dem Bauch* 
Ihm nach. Der Scbedel rutfehet auch. 

Die mindeße Gebehrde 
Wird nacbgemacht. Denn ßier und fiarr 
Sieht er den Ritter immerdar. 

Das war dem Ritter ärgerlich. 

Er weifs ßch kaum zu faflfen t 
„Beim Satanas befchwör’ ich dich, 

Lafs ab ! ” — Der Schedel kehret Geh 
Zum Ritter ganz gelaEen, 

Und fpricht : Mein Freund, verGchre dich, 

’S iß mir ums Hetz, gar wunderlich. 
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A. Aber ein abgefchlageiies Haupt hat 
ja kein Herz ! 

Zittb. Nicht? Nu! da wifst ihr nicht, 
daPs bei manchen Leuten das Herz 
im Kopfe liegt. 

B. So ? 

Z i 1 1 h. Allerdings , und auch umge* 
kehlt. , 

C. O , nur weiter, nur weiter! — 

Z i t th. (fingt :) 

,,Gar wunderlich ift dir iims Herz? ” — — 
Ach wunderlich und bitter ! — 

„Du daueift mich. ” — O , treibt nicht 
Scherz ! 

Vor Schmerzen * bricht mir fonfi mein 
Herz, 

Helft lieber mir , Herr Ritter ! — 

„Und wie ift dir zu helfen ? fprich ! ” — ~ 
Ach, lieber Herr, umarmet mich ! — 

A. Eine angenehme Umarmung I 
Zittb. (fingt:) 

\ 
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Ich dich umarmen 7 Armes Haupt! 

Du bift nicht recht bei Sinnen , 

Der Schmerz bat dir Verftand geraubt. 
Umarm’ ich dich , du dummes Haupt, 
Wie kannft du mir entrinnen? 

So denkt bei Geh der Rittersmann, 

Und fchickt Geh zur Umarmung an. 

A. Er wills alfo umarmen ? Ein todtes 
Haupt ? 

Z i t th. Ißs denn lodt? freilich wohl 
ein Kopf mit einem Rumpfe iß zur 
Umarmung angenehmer als einKopf 
ohne Rumpf, und — — — . 

A. Nun guten Appetit dazu! 

Zittb. (Gngt:) 

Sanft 'bückt er nach dem Haupte Geh: 
Auf fpringt es aus dem Grafe, 

Und fletfeht die Zähne grimmigiieb. 
Springt auf die Naf* ihm hurtiglich. 

Und beifst ihm in die Nafe, 

Und fchwirrt ihm , eh er Gchs verfah. 
Ums Ohr, und -lacht voll Hohn : ha, ha ! 






\ 
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B. Eia boshaftes Haupt! 

Z i 1 1 h. Das ift es , febr boshaft ! — (ec 
fingt :) 

Bei allen feinen Schmerzen ift 
Der Bitter faft voll Freuden, 

Nun bab’ ich (denkt er) abgebQfst, 

Ich bin befreit zu diefer Frift ! — 

Der Arme! Neues Leiden 
Harrt fein. Der Feind fpringt auf den Kopf 
Ihm nun und hält fich fefl am Schopf, 

Der Ritter zornig fcbreit : „Ei, ei ! 

Der Herr will gailopieren ? 

Gefcbeidt ! folcb eilte Beiterei 
War gar nicht übel! meiner Treu! 

Doch mag er heut marfcbieren ! 

Bin ich fein Rofs? Et Flegel er! 

Wo nahm er doch die Käbnheit her ?*’ 

A, Er hat recht — 

C, O nur weiter, nur weiter! 

Zitth, (fingt:) 

N 
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Der Rillcr griff , voll Rachetriebs’, .’V 
Nun nach dem böfen Haupte. 

Doch kaum er es berühret : Wips i . 

. Bekommt fein Finger einen Knipps, 

\ . '' Vor Wufh der Ritter fcbuaubte. 

Er rüttelt, fchüttelt Zopf und Schopf : 
Doch fcE im Sattel ßtzt der Kopf." • 

C. Der atme Ritter! 

Und was mit diefem Kopfe ’fich 
Noch ferner zugetragen ; 

Diefs fragen eure Aagen mich ? 

Gern, lieben Leute, ficheriicb,' 

Wollt’ ich euch alles fagen. 

Doch fang’ ich euch drei Viertel Jahr 
Noch wäie nicht mein Mährchen gar. 

C. ln drei Viertel Jahr? Nun dasimufs 
ein Ungeheuer von einen Mährchen 
fein. 

Z i tt h. Das ißs auch. 

B. O , es iß des Unßnns jetzt fchon 
genug. 

( Z i 1 1 fa. fingt : ) 
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Statt defs will ich den Kommentar, 

Zu guter Letzt euch fchenken. 

Den jener Alte immerdar. 

Der mirs erzählt, gewöhnet war, 

I 

Dem Mährlein anzuhenken. 

Doch wohlgemerkt, ihr. Schönen, ihr! 
Nicht ich — der Alte redet hier. 

B, Die gewöhnliche Wendung, wenn 
man felber fühlt, dafs man ungerecht 
wird. — Und nun ? was fprach 
denn diefer Alte, das die Schönen 
gerade von ihm hören follen ? — 

Z i 1 1 h. ( fingt : ) 

„An einer Hexe Rumpf , fprach er. 

War einft diefs Haupt zu fchauen. 
Von ihr kams auf den Zauberer, 

• * • t * / 

Auf Zauberweife — und daher, , 
Glich Frauen und Jungfrauen 
An Sitte mehr wohl , als man glaubt,' 
Diefs ‘zauberhafte Wunderhaupt.” 

I 

A. So?lafst doch hören! 

„Folg einem W^eibe, (fprach der Mann) 
Dem Schedel gleich entweichen 

N e 
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Wird fie , und laufen , was fie kann. 
Doch fliebeft D u : wie wird fie dann 
Dich zu ereilen keuchen ! 

Und bleibft du fiehn, auch fie bleibt fiehn , 
Um jeden Blick dir abzufehn.** « 

B. Aufrichtig gefagt , fo gar unrecht 
hat et eben nicht. Man hat Exem> 

, pel. 

A. {auf die das gemänit iß t Jagt nichts 
darauft aber man ßeht ihr den V ?r- 
drujs an.) 

Z 1 1 1 h. (fingt : ) I 

„Und kommt es zur Umarmung dann : 

O , wehe deiner Nafe ! 

Weh deinem Obre, lieber Mann 1 
Weh deinem armen Kopfe dann 1 
Dann lerme, fluche, rafe ! 

Kichls hilft dir mehr, du armer Tropf, 
Dir bleibt deiu fcböner Doppelkopf,” 

B. Ab, dafs ifi doch impertinent, 
hier — — — 

Zitth. Hört doch nur aus, eh ihr 
euch umfonfi ereifert! Mein Alter 
fpricht weiter t 
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yyDram war mein Ratb, mit Weibern dich 
Wobl gar nicht abzugeben. ^ 

Folgß du mir nicht : du denkß an mich ! ** 
Und in der Angß gelobet’ ich 
Dem Rathe nacbzuleben : 

Doch ach , mir armen , armen Tropf 
Wird jedes Weib zum Zauberhopf. 

Und war’ auch meine Nafe fchon 
Verfunken bis zum Stumpfe. 

Und lag ein Thurm von Babilon 
Aus lauter Weiber • Scbedeln fchon 
Auf meinem armen Rumpfe : 

Was hülf es ? für mich armen Tropf 
Rleibt Weiberkopf fiets Zauberkopf. -» 

A, Uufinn! lauter Unfinn 1 



« 
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DER NACHTWANDLER. 

S O N B T T. 

]^^och funkeln fie, die Millionen Sterne, 
Und zittern in der Himtnelsräume Meer — 
Noch führet, erll in unGchtbarer Ferne , 
Aurora uns den neuen Tag daher. 

Du Kind der Sonne, weile nicht fo fehr , 

Hör’ auf den Nahmen , den ich ach gerne 
Dem Fel s vertraue , dafs mir immer mehr 
Das träge Echo Nina rufen lerne! — ~ 

In hühter Ruhe fliefsen klare Quellen , 
Die trübe Zähre meines Auges kennt 
Der Quellen kühleRube nicht, und hrennt! — 
Verflöfse doch ihr Bild in jenen Wellen! 
Wie würd’ ich dann fo ruhig — Nicht 
doch — ach ! 

Ich folgte ihm durch Meeiesfluthen nach. 
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. DICHTERFILOSOFIE. 



I 

Mag ein Andrer ftolze Zinnen 
Von Paläften liebgewinnen. 

Wo der Wolluil Stimme fchallt ; . 

Wo ein rpanifcbes Gepränge 
• Biedermänner in die. Enge 

Treibt, vom ßeifen Zwang umwallt! : 

Mag er in den Bilderfählen 
Seiiter Ahnen Larven .zählen , 

Bis zu Ninus angereiht ; . 

Und mit ihrer Thaten Strahlen 
Seiner, Thaten Nichts bemahlen , 

Toll von Selbßgefälligkeit I, 

Mag um, Band und Stern mit Freuden 
Er Talente Golds vergeuden • < 

Um in grellen Götterlicht,, 

Hocbgtborner Excellenzen , 

Gnaden, oder Eminenzen 
Zu biillieien mit Gewicht 1 



1 



I 
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Mag an aofgethürmten Schätzen 
Seine Seele ficb ergetzen , 

Und an wucherirchem Mark l 
Mag er ganze Staaten lenken , 

Und dabei ßolzierend denken ; 

Wer iß grofs , wie ich, und ßatk! 

Doch des Zöglinges der Mufen, 
Und des Filofofen Bufen 
Beizen Einfalt und Natur; 

Reizen alle Meißetßücke 

Von dem Menfchen bis zur Mficke , 

Und des Lenzes Blumenflur; 

Reizen fehön gruppierte Triften , 

Die nur Wobigeruob entdQften, 

‘Wo mit ihrer Fülle Horn 
Ceres thront, und in den Lauben 
Rakcbus, reich an Purpurtrauben , 

Und Pomona’« Segenborn ; 

Reizen forgenfreie Hütten, 

Und Bewahrer deutfcber Sitten , 
Händedruck und Biedermund ; 

Reizen fchmucke Dörferinnen , 
Ungetüncbt wie Charitinnen , 

Und der füfsen' Freund fehaft Bund. — 



t 

j 
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Da , wo du ihin , Föbus , lächelß , 
Lauer Weft, wo du ihn fächelft , 

Und du , Hain , ihm Grotten wölbß ; 
Iß er unter Efeuranken 
Eingewiegt in Lufigedanken , 

Im Genufse feiner Selbß« 

, ' 

Kalt für Prunk des Flilterglfiekea , 
Und des wertben Augenblickes 
Seines Lebens eingedenk , 

Bleibt er froh, wenn Thoren hadern , 
Und gefundes Blut in Adern 

Iß des Mufenfohns Gefcbfnk, 

/ 

Sein iß Freiheit und Vergnügen , 
Er entfcblürft in vollen Zügen • 
Nektar dem Naturpokal; 

Sanft und jedermann zum Ziele 
Wallen feiner Bruß Gefühle, 

Nach der Schöpfung Ideal« 
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DER JÜNGLING UND DER MAGIER. 

$ 

^ie baft.du gofüblt der Liebe Scfatuerzen ? 
Nie gefchlürfc der Liebe füTses Gift? 
Armer Jüngling t und in deinem Herzen 
Stünqts ittun, Ttauter , und fo grauCam 
« trifft 

Dich des Schickfals Scblufs , dich , fonß 
•• fo kaltl > 

Jüngling , dem fonft Liebe gar nichts 
galt i 

„O , ich küCste Ge — ein wonnig Beben 
„Fühlt’ icb^ jund zum erffen Mahl in mei- 
nem Leben' • ■ 

„Fühlt’ Ich göttliches Gefühl'. ' 

Sieh » fo rprichff du nun , und eine 
Zähre 

Rollt die bleiche Wange dir herab; 
Armer Junge, wein* die heiffe Zähre! 
Denn ein zweiter Kufs wird dann dein 
Grab ! 

Ach ermanne dich ! Du , fonff fo kalt ! ^ 
Jüngling, dem fonff Liebe gar nichts galt! 
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,,0, lie liiifste mich, ein felig Beben 
,, Fühlt’ ich ! und zum zweiten Mahl inmei* 
nem Leben 

„Fühlt’ ich göttliches Gefühl ! 

Solch ein Feuer in dir aufzuregen , 

Junger Mann, vermag einMädchenkufs 1 
Doch auf deiner Liebe Blumenwegen 
Hindert dich der Götter Schlufs! 

Wähle guter Jüngling , wähle kalt! 

Sei nur diefsmahl für die Liebe kalt ! 

,,0 , nur einen Kufs von Ihr gewähre! 

,, Und ich folg’ des hartenSchickralsSchlufs, 
und wäre , 

jjSelbft der Todt des Kufses Frucht! 

Höre denn des RichlersSpruch, und bebe ! 
Graufam fpricht er alfo : ,,K ü IT e Sie — 
Stirb dann! — Fliehe Sie und •— 
lebe!” 

Lieber! guter ! lebe ! fliehe iie ! ! 

O Geliebter ratbe, rathe kaltl 
Jüngling, dem fonftLiebe gar nichts galt! 

Doch der Jüngling küfste fie — erwarb 
Sich Elißum und — flarb. 
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ERRINNER ÜNGEN. 



Näher wandelt mir der Dämmrung Stunde • 
Und der Sterne leichtes Silberbjld 
Träufelt Balfam auf des Geiftcs Wunde; 
Eine Thräne , die vom Himmel quillt. 
Sinkt auf mich beglänzt vom Monde nieder. 
Und geleitet von der Wehmuth Blickt 
Ach , fie ift die Mutter meiner Lieder , 

Ift des armen Sängers einzig Glück ! 



Rofig, wie ein Hauch der Morgenfonne, 
Sanft , wie Hefpets kühles Tbaugedüft , 
Hold, wie trauter Liebe Seelenwonne 
Wie der Nachen , der im Lethe febtR : 
Bift du mir, o ’fiilie Wehmutbsthraae, 
Voll von Träumen ach I und von Gefühl, 
Wiegefi dich im Schauer füfser Tone , 
Träufelft faoft auf diefes Saitenfpiel. 
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O du bift mir Troft in jenen Stunden, 
Wo Errinnerung mich lächeln lehrt , 

Bift mir immer tief, fo tiefempfunden. 
Wenn dein Hauch, dein Säufeln wiederkebrt 
Zeigft mir oft in jene holden Tage , 

Wo der KnabenjugendGenius entfchwaud , 
Wendeft ab den Blick von Sarkofage , 
Todteokraoz und Grab und Sternealand. 

O, Errinnrung! bimmlircbrüfs , wie Hebe 
Winkeft du zum Freudenbecher mir, 
Bieibeft mir den Saft der heilgen Bebe, 
Und, o Göttliche, ich folge dir. 

Vom Genufa der heilgen Rebe trunken 
Lächelt, harmentwandt ,vjmein Feuerblick, 
Sinnig träumehd an dich hiugefunken 
Find’ ich weinend ach 1 bei dir mein Glück. 



Mädchen 1 von EUfium geboren 
Bift du, mitAmbrofien genährt. 

Und geführt von Grazien und Horen 
Eines Engels , oder Dichters werth t 
Föbus lehrte dich die goldnen Saiten rühren 
Wob Gefühl in deiner Seele Ton , 

Zevs gab dir die Leidenden zu führen. 
Und verfprach dir fchönen hohen Lohn. 




a o6 

Tönend Gnk6ft du auf mich hernieder , 
Wie die Wehiuuth auf den Dulder finkt , 
Lebrft den Jüngling heimlich rüfse Lieder , 
Der den ,Tbau der heilgen Rebe trinkt ; 
Und ich fing’ entflohne Jugendfreuden 
Und der Kindheit frohes Zauberglück , • 

Ach ! und finge mir der Jugend Freuden 
Nie ; den Traum der Kindheit nie zurück : 

Wie ich kaum ge;boren an derMultcr BuTen 
Lag, und weinte , als ich ihn verlor. 

Wie ich dann der Römer holden Mufen 
Und dem fiolzen Cäfar lieh mein Ohr; 

Wie ich dann im Hof auf breite Steine , 
Von der Schule weg, die Kugel warf. 

Noch nicht wufste, was derMeofch um fe;ne 
Freuden zu geniefsen all bedarf : 



- . Wie ich dann imWald mit munternKnaben 
Jauchzend in die Luft warf manchen Ball: 
Von des kühlen Herbftes» Wonnegaben 
IVlanche Birne , .manche Traube fiabl : 

Wie ich endlich an dem" heilgen Tage 
Nüfse zählt’ in meinem Kämmerchen ; 

Wie ich , fern von aller Furcht und Klage , 
Flog auf eis- und fchneebedeckten Höhn t 
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Wle mein Scfalittcfaen mich mil kühnem Fitlig 
Über Berg’ und hleine -Bügel trug , 

Und des Freundes Mutter, ach! fo gütig 
Noch bewunderte des Scblittchens B'lug : 

Wie ich ihr fo fröhlich alles aeigte 
Was mir immer nur zur Freude war. 

Auf' der ftimmelofen Violine .geigte , • 

Und, ein Held, vertrieb die WerpeofcbaaF t 

Wie ich dann mit-. Latiums Virgile 
Tiefempßndend , horchte feinem^Klang : 

Wie- ich felber manche Nachtidylle 
In des Haines Abenddunkel fang : * 

Wie ich, von der Schule. Weggewunden j 
Freier dacht’ im SchooiTe der Natur,« 

Und in Aer Begeiftrung*Scbäferflunden 
Manches Lied dem Hain entwand, der Flur : 

O , wie glficklich war ich da ! Nie dachte 
Da ‘mein Geift der Schickung Ball zu fein ! 

War ich glücklicher , als Liebe mir erwachte , 

Als mir bläfser ward des Mondes Schein ? 

W ar ich glücklicher , als Jugendfreuden • ■ 
Schuldlos fächelnd , flatterten zu mir,> 

Als ich mit des giofsen Werther Leiden 
Tief empfand voll zärtlicher Begier ? 



% 
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V Als ich mir der Schönheit Ideale 
Mit dem Traum der Fantafie errcbtif? 

Als ich horchte jedem Liebehalle 
Jeder Mädcbenftimme Silberruf? 

Als dann Fanni — Fanni — kaum gefunden , 
ln des treuen Jünglings Armen ftarb, 

ITnd nach jenen tiefen Trauerftunden 
Sich den Kranz der Seligkeit erwarb ? 



Als ich wähnt’ im Taumel der Vergnügen 
Ruh zu finden und Vergeflenheit. 

Meiner Leiden — mich aufRofen wiegen 
Wollt* im Arme feiler Sinnlichkeit? 

Früh fchon floh ich diefe bunte Schlange, 
Die dem Jüngling fufse Lockung tönt, 
Küfste feiten die gemahlte Wange , 

Ward , o Tugend , bald mit dir verföhnt, 

\ 



,In demArm des ländlichen Entzückens» 

An des Freundes fanfter Lenkerhaud 
Ward ich ruhig, fühlte des Beglückens 
Meiner Brüder Luft — auch fie verfchwand ! 
Hingeplagt von marternden Gefühlen » 

Floh der Freund zu beilern Wellen hin, 
MeineThränen konnte Zeit und Dulden ftillen. 
Aber wer gab mir der Jugend frohen Sinn ? 

♦ 
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Ach ! mit Rlopfiock eill’ ich id die Tiefen 
Wo die Einfamkeit bei den ZipreOTen wohnt 
Fantafie half mit in befsro Welten fchiffen 
^ Wo des Friedens ew’ger Vater thront.— 
Wieland lächelte! Da firahlte fchüchtera 
Nur in mir der Freude Funk’ empor, > 
Und ich wandelte bei helleoSternenlichtern 
Durch der Haine jungen Maienflor. 

Sang mit Luft der Feenzeit Entzücken , 
Und die Seligkeit der Sympathie , 

Hing an manches Engels fanften ßlickeii 
Und verwandelte zu Tönen fie, — 
Dichtkunß ! o wer zählet deine Freuden^ 
Deines Odems füfse Trunkenheit? 

Deinen Balfam für des Lebens Leiden. 

Und dein 'Nahen voll Glückfeligkeit ? 

Auf der fanfteften Empfindung Wellen 
Schwamm mein Geift an deinen Bufen bin , 
Glaubte liebevoll an dich zu quellen, 
WeinteThränen , weinte Melodie’n. 
Strahlt’ empor in kühnem Sonnenfeuer 
Bei der Hymne ftolzem Serafsgang , 

Hob fich auf, entkörperter und freier. 

Und zerflofs in himmlifcben Gefang. 

' - O 
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Sang , Erinn’rang, deine aillen Freuden» 
Sang, o Kindheit, deiner Tage Glück, 
Und vergafs der Erde düßre Leiden 
Und den elegieenvollen Blick; 

Klimt’ empor zu jenen Sternenhöhen , 

Wo der Vater jedes Dichters thront. 

Wo für alle Leiden, alle Erdenwehen 
Uns die Krone der Vollendung lohnt. 



Und die Mutter fpracb den letzten Segen 
Über ihren fo geliebten Sohn , 

Ging des Himmels ewger Freud’ entgegen. 
Und der Gottheit fchönem Geißerlohns 
Und die Brüder rangen mit dem Tode , 
Auch die fchöne Sebwefier flarb, der Freund l 
Traurig fprach er nun züm frühen Tode ; 
Weil mich alles lüfst , fei d u mein Freund i 



Aber fieh 1 da kam mit Engelsmienen 
Und mit holdem , liebevollem Klang 
Mit ein Weib entgegen ; von den Chatitiiinen 
Glaubt’ ich Thor entwendet ihren Gang, 

Von Natur und Unfchuld ihre Wangen 
Liebevoll mit Kofen überßrahlt , 

Und den Nelkenmund von zitterndem Verlang« 
Nach Genufs und Liebe übermahlt. 
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Und bethdret fank ich ibr entgegen , 

Führte 6e zur Liebe « zum GenuFs ! 

Auf der Schönheit Tüfsen Blumen wegen , ' 
Und geleitet von dem erßen KuFs , 

O ! wie träumt ich da fo fcbön , Fo glühend 
Von der Zukunft Taumelfeligkeit ! 

O f wie floh in ihren Armen, fliehend 
Schon zurückgerufen, jedes Pünktchen Zeit l 

I 

I 

Aber ach ! der Arme ward betrogen , 

Sie verliefs auf FelFenklippen ihn , 

Hat ihm Lieb* und Treue nur gelogen , 

Hatte nur gedürftet nach Gewinn ! 

An der Mutter dunkeim Sterbebette 
Weilte dämmernd da fein feuchter Blick ; 

Ach ! er rief der Jahre Morgenröthe — 

Und vergebens rief er Ge zurück, 

Siebe da! mit Fanften Sternenblicken 
Und in weiFsem, firahlendem Gewand , 

' Kam dieWebmuth, bracht’ ihm ibrEntzücken, 
Bot ihm liebevoll die weiche Hand t 
Und er Fank zu ihren FüFsen nieder, 

RüFste Ge , der Lillengöttin Hand , 

Sang ihr Feine trauervollßen Lieder, 

Folgt’ ihr nach bis au des Grabes Rand. 

sP i 
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Auf der Freiheit fehönem Buhgefilde , 
Wo der Leicbenftein im Monde glänzt , 
Wo mit manchem kleinen , heilgen Bilde 
Einß die Frömmigkeit den Baum bekränzt. 
Lag er oft vom Wonneruf umflüftert. 

Den des Ida RofengÖtlin fprach , 

Lag er oft von Abenden uradüßert , 

Und fein Geiß verfank ins leife W ehrauths-AcIi. 



, In dem fernen Reich der Menfchenwonne , 
Im beglückteren Ideenland 
Glänzt’ ihm oft der Wahrheit Sonne , 

Bot ihm oft Vergeffenheit die Hand. 
Wehmutb fah ihn dann mit nafsem Blicke , 
Wandeln auf der Flur , im dunkeln Wald, 
Folgt’ ihm nach, entführt’ erträumtem Glücke 
Seinen Geiß zum frohem Aufenthalt. 



Tbränen fchimmerten, und Seufzer b'ebtea, 
Und es quoll der Stimmen Lifpel dann , 
Und die beiden Liebenden verfchwebten 
In der Wirklichkeit vergnügten Wahn. 
Si^entfehwand, die oftgewünfehte Stunde ! 
Ward er glücklicher, und froher dann? 
Neuer, brennender ward feine Wunde, 
Und die Thräne der Veizweiflung rann. 
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Kennftdu mich, Ertnnrung, im Gemäbid«? 
Kennft du deines Jünglings Trauerbild? 

O! rerzeibihnif wenn die Farbe fe.bUe, ~ 

Wenn fi.e oft zu fanft ifi , zu wild. 

Scb weder füfser Webmutb! acb, du reiched 
Oft den Becher holder Freude mir 1 
Göttin , Freundin, Mutterl und du weichted 
Selbd im ITnglücksdurme nie von .mir. 

Aber oft, da bift du fcbrecklichbitler, 
Geifseld mir die kranke Seele wund , 

Macbeli mir das Tofen der Gewitter 
Npcb im fürchterlichen Nachhall kund. 

Sei mir doch, du Freundliche, umfchlungen. 

An die Brüll mit Freudentdn gedrückt! 

Bring der Fantafie Begeifterungen 
Die fo oft den Trauernden beglückt! 

Tage frommer -Kindheit ! feid gegrüfset 
In der Trauer leifem Klagelied! 

Seid noch oft den Träumenden geküfset. 

Dem noch Feuer in der Seele glüht! 

Und ihr gutevollen , weifen Horen , 

Die ihr mich , als Leben fchaueriich 
Mich durchzitte^te , noch kaum geboliren 
An denBufen drücktft!Schwefiexn,weint um mich 
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Kehret oft, ihr fufsen Feieifiunden , 

, Als Erinnerungen mir zurück! 

IVlablet mir das Glück , in euch gefunden , 
Vor , und Idas ew’ges Zauberglück! 
Sterb’ich einft,wie dort am Himmelblaue 
Lünens Strahl im Veilchentbau zerfliefst — 
O fo fchwebet entgegen mir im Lethethaue, 
Der die Lippen frommer. Dulder küfst, . 



DER WÜNSCH. 



Glückliche Röfe ! du welkß am Rufen 
meiner Elife : 

Welcher der Liebenden darf hoffen zu 
fierben wie du ? 

Waren die Götter mir hold , Verhaucht* 
ich den Athem des Lebens, 

Sterbendes Blümchen , mit dir , fieigend, 
wie rofiger Duft , 

ln die Gefilde des Lichts , wo reinere LüL 
te die Seelen 

Einiget , wo kein Tod liebende Herzen . 
mehr trennt! 



f 



\ 
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MEINER LIEBLINGSGEGEND. 



S«i willkotmnen diefem Freodenblicke^ 
Gegend , der auf dir fo innig ruht! 

Der ßch abwand vom geträumten Glücke, 
Der dirgutift, wie mein Herz, fo gut. 

Wenn das Morgenroth am Himmel blinket , 
Eil* ich deinen holden Schatten zu ; 

Wenn dem Wäldchen Abendduft entßnket 
Weih’ ich dir des Träumens Seeleniuh* 

Wallt in flillen , heitern Tbaugewanden 
Cyntbia dir magifchlächelnd zu : 

Reifs’ ich mich von der Gefchäfte Banden, 
Walle dann mit Cynthien.dir zu. 

Wie dir ihre Strahlen naher kommen. 
Kömmt dir näher fchon mein Biller Gang 

Doch, fie b I i n k e n dir nur : ,,Sei willkom 
,Und ich Hng’ «s dir im F r o b g e fa n g. 




O , dann lagr* ich mich zu deinen Quellen^ 
Horeb’ im Haine Filoraelens Lied, 

Bade naich in deinen kühlen Wellen, 

]ßis fies Abends Blupaenbauch entflieht. 

Dann umfchlingt mich deine Friedenshütte , 
Da begrüfst mich Fanni’s Wonneblick , . 

Da entzückt mich ihre Engelgüte , 

Zaubert dann in einen Rufs mein Glück. 

Und die Nacht erhebtauf Baben fchwingen 
Über Wald und Flur und Berge fich : 

Dann hör’ ich der Liehe Loofung klingen , 
Fanni’s Arm, o Luß! — > {imrchlinget mich^ 
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Wohl dem , der von Gefcbaften frei 
Im Hain der Liebe wobnt. 

Und der Natur nie ungetreu 
An ihrem Strahl ficb fonnt! 

Wohl glücklich preifet ihn mein Lied, 
Den edlen guten Mann, 

Der jene ftolzen Kerker flieht. 

Und Tugend lieben kann ! 

Da fcbimmert ihm der Sonne Licht, 

' Wenn er vom Schlaf erwacht. 
Ins immer heitere Gefleht 
Mit fegenvoller Fracht ; 

Da blinket ihm des Abends Schein 
Im Gärtchen lieb und hold , 

Und winket ihn zum Bebenbaio , 

Zu feiner Trauben Gold, 

Und wenn die Nacht auf Erden rubt^ 
Erhellet fleh fein Blick 
Von Liebelufi ! fein fchönfles Gut, 
Sein Weib wird ihm zum Glück: 
Däfchlummert er in ihrem Arm, 

Und fühlet, was er ifl; 

Pis ihn der Vögel Liederfchwan^ 

^fn jVIorgenlied begrüfsl. 




*»S ' 

Da winket ihn des Freundes Hand 
Zu neuer Treue Bund, 

Da windet fich der Freundfcbaft Band 
Um Herz und Seel’ und Mund: 
Wie himmelfelig id er da 

Im Weib, im edlen Freund, 

Stets ift ihm fanfte TrÖßung nah , 
Wenn er dem Kummer weint; 



Ihm lächelt dort der Sonne Blick 
Am Himmel, hier im Freund; 

Ihm lächelt dort des Mondes Blick, 
Wo Thau der Himmel weint. 

Und hier im Weiberauge , fufs 
Von treuer Lieb’ erzeugt , 

Wenn ße , der Wonne Paradies, 

Das Auge zu ihm neigt; 

Und blonde Knaben fpringen leicht 
Auf W'^ieP und Feld herum , v 
Sein ländlieb fchönes Gütchen gleicht 
Dann dem Elifium, 

Wenn er vom Felde heimwärts geht. 
Umarmet alles ihn ; 
ruht , und giefst in ein Gebet 
Bein Dankgefühl dabin. 
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Ihm heitert Freute immerdar 
Das freundliche Gefleht. 

Doch denkt er gerne, lyas er war, • 
Denkt gerne feiner Pflicht, 

Die Lebensweisheit wandelt ihm 
Zur Seite, fanft und gut: 

Und gibt in Glück und Unglück ihm 
GelalTenhcit und Mutb. 



O Mann , der Götterfeligkeit 
Erkennet und geniefst! 

O Mann , der liebevoll erfreut 
Der Tugend Lippen küfst! 

O Mann , dich preift mein kleines Lied ! 

O fei des Sängers Freund ! 

Sieh, wie auch er die Tbürme flieht. 
Der Thorheit ew’ger Feind, 



Dein Glück fei meines, guter Mann! 

Wir theilen uns ins Glück : 

Und ungenolTen fliehen kann 
Uns wohl kein Augenblick! 

Sieh , hier im Aug der Freundfehaft Strahl, 
Mein Mädchen dort im Hain! 

O Trauter, komm zum Brudermahl. 

^um himmlifcben Verein! — 




*?• 
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Fliehefi du di<h und eilft in die Welt, 
und wühlß du nach auITen : 

Bift du noch arm; du bleibfl ewig dir 
felber geheim ! — 

Fliehft du die Welt, und eilefi in dich 
und wühlft du nach innen : 
Bift du noch ärmer; es bleibt leer dein 
, jungfräuliches Ich. 

Jüngling, geh’ aus und einl — Verfchmäh 
das Getümmel der Welt nicht ; 
Aber fiiehl dich auch gern heimlich 
und fchweigend davon. 

So nur fühlft du die himmlifche Luft der 
Selbftbetrachtung' , 

In dem Spiegel des ^chs ftebS du die 
kreifende Welt, 

Was fie zerßückelt dir zeigt — ihr ganze« 
verwornes Gewebe , 

Siehft du begreiflich an dir Faden fü« 
Faden gewebt. 
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M I D A S. 



Al» ßakclius «inft auf Reifen war^ 
Da wandelte nicht minder, 

’ Nach langer hingelegter Bahn, 

Ihn rege Luft zu «flen an. 

Wie andre Menfcheukinder. 



Zu Gordium in Frygieh 
Beim Gold- und Silberkönig, 

Zu fehen diefes Luftrevier, 

Dung er fich Tafel und Quartier; 
Das wundert mich nicht wenig! 



Bei Midas mit dem Efelohr, 

Das ihm Apollo machte. 

Weil er, der Kritik-arme Mann, 

Im Streit des Flölenfpiels mit Pan, 
Apollo’s Pfiff verlachte. 
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Färft Langohr nahm ihn freudig auF^ 
Schnitt hundert Rererenzen, 

Und rpielte, folchem Gail gebührt’s ! 

Die Rolle des galanten Wirtbs, 

Mit Schmaus, Muhk und Tanzen. 



Sie rpei Feten inkognito , 

Im tapeziertem Sahle 1 
l^ut Zofen nach dem feinden Ton, 
Und manche Hof-Glycerion, 
Kredenzten die Fokale. 



Die kamen dann in Ordnung gleieli 
Mit SpeiFen angeflogen, 

(Des Bakchus Magen fordert Eil’)’ 
Behender faft entfliegt der Pfeil 
Nicht dem gespannten Bogen, ^ 



Ein Mahl frappanter Niedlichkeit! 
Im zierlichften Gepränge 
Stand das poiTierlichfle GemiFch 
Von LeckerbiOTen da. Der Tifch 
Bog lieh TOI ihrer Menge, 
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Del Sees des Landes Ko&barkeit ! 
Aal , Aufter und Lamprette , 

Das Hafelhuhn , der Ortolan, 

Der Schnepf, Kapaun und Goldfafan 
Brillierten in die Wette, 



Da zechten fie Terrchwenderirch ^ ' 
Die beiden Ehrenmänner! 

Man trank und Tchenkte wieder ein 
Vom allerbeßen Cyperwein : 

Denn Bakebus ift ein Kenner, 



Beredter Tafelfcherz begann; 
Beeilt launig und ganz munter 
Empfanden fie ihr Gölterglück, 
Und warfen manchen Gnadenblick 
Aufs Damenrolk mit unter! 



Befpracben hin und wieder fich. 
Von ihren Abenteuern : 

Wie fie an Feinden fich gerächt , 
Befiegt das fchwächere Gefchlechty 
Und andern Ungeheuern i 
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' Von Amors SülTigkeU und Gram ^ 
Von Ihrer Jugend Bosheit , 

Von der Heroen Würdigung , 

Von fteter Weltverfchlimmerung , 
Vom (Jrfprang eigner Grofsheit ; 



Wie, Jenes Vater König ward 
Aus einem fchlechten Hirten , 

Wie Dielen edler Trauben Glutb, 
Und vier gezähmter TiegerAluth 
Den Erdkreis durchkutfchierten. 



Nun rpielte, nach verprafstemSchmaus, 
Mit Harfen , Flöten , Geigen 
Der auserlefne MüGik-Kor 
Ein jubelndes Allegro vor» 

Als das Signal zum Reigen. 



Schnell kam’s dem Bakebus in den Futs ; 
Er kiinfieUe , fein Kränzchen 
Von Efeu um die Scheitel, auch 
Trotz feinem ungeheuren Bauch — ~ 

Ein jugendliches Tänzchen» 
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Er klatfcbte , fprang , Juchheite froh, 
^ Und wirbelte fichSchwüble, 

Hiefs jede Zofe feinen Schatz, 

Gab jeder einen Feuerfchmatz, 

Und andrer Dingchen viele. 



Denn fo ein Herr liebäugelt gern , 
Und iß verliebt zum Freffen , 

Nennt Frauen , Wittwen , Jüngfercheo 
Gleich Venuskindein göttlich fchön , 
Macht alle zu MätreFeo, 



Und dünkt der Scbonße ficb zu fein , 
Hält feine Stirne , Wangen 
Und Nafe für Vergifsmeinnicht ; 

Weil fie im vollen Mondsgeßcht 
Wie die Karfunkel prangen. 



„Wie fröhlich , rief er , bin ich hier ! 
Mehr, als in Himmelszeilen , 

Wo jede Luß durch JalouGe, 

Durch grämliche Pedanterie 
Die Götter Geh vergällen,” 



P 
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„Datum , o Midas , Tage mir 
Dein fehnlichßes Begehren! 

Ich witt , für Tafel und Quartier, 
Welch immer eine Gnade dir, 
Beim Styx ! fogleich gewähren." 



Was wünfcht des P 1 u t u s Sklave fich ! 
Mit brünftiger Gebehide 
Bat et; „ Semelpns Sohn! gib mir, 

Dafs alles, was ich je berühr’, 
ln Gold verwandelt werde," 



Gefagt und auch ge^hehn l Wie ihn 
Die neue Kunß entzücket ! 

Noch hat, wie feine Majeßät, 

Nie einen von der Fakultät 
Der Pulsgriff fo beglücket. 



Wie würdet ihr, Adepten, euch 
Ob dem ‘Arkanum brüflen ! 

Hier ift kein Caput mortuum ; 

O lernt das echte Menßruum 
Vom wahren Alchymißen l 
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Durch bloTsen Griff verwandelte 
ln Sählen und in Kammern * 

Er Tifche, Stühle, Kanapeen , 
Kurz, lämmtlicbe Mobilien, 

O Jauchzen! — undo Jammern! 



Es wurden die Sandalien 
Zu Gold, zu Gold die Holen, 

Zu Gold die Hunde gtofs und klein , 
Die Affen Tarnt dein Gaul durch Tein 
Berühren oder KoTen, 



Kam feiner Hand>ein Mädchen nah 
So \ ward zu Gold das Mädchen: 
Daher, Tagt uiiTer Kommentar, 

Das Lieblingswort entfianden war : 
Mein Tchönes goldnes Mädchen! 



Auf Jagden war mit Goldgewehr 
Kein Hirfch, kein Reh ihm TchleTsbar; 
El legten feine Jäger was , 

So ward in feinem Munde das 
Urplötzlich nngeniefsbar. 

P 2 
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Voi Hunger war’ er fans faqon 
Auf goldnem Ruhebette 
Gefiorben , wenn der Traubeogott 
Die heifs und lang gewünfchte Noth' 
Nicht abgewendet hätte. 



Er mufste ficb auf Bakchus Wort 
Im PaktolfluITe baden; 

Diefs Mittel bat die Zauberkraft 
Vom dummen Midas weggefcbaft » 
Den Flufs damit beladen. 



Bebagt das Mäjirlein , Lefer, dir. 
So merk’ auf delTen Früchte ; 

Dafs Geiz, eh du es recht gedacht. 
Wie Bakchus, dich zum Narren macht 
Das lehret die Gefchicbte. 
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ALS ICH VON EINSR 



ANHÖHE MEINEN GEBURTSORT SAH. 



Glücklich ifi er erfiiegen, der Berg; die 
Blicke der Sehnfucht 
Klären ficb in den Strahl nahen Genus- 
fes nun auf ! > 

O, wie liegftdu vor mir fo freundlich, du 
freundlicher Flecken ! 

Liebes , alterndes Schlofs, wo ich das 
Leben betrat 1 

Fröhliche Thaja, dein Ufer befäumt mit 
fpielenden Kindern! 

Lafst mich ! ich fpiele mit euch : > 

werde zum glücklichen Kind. 

Brüder und Schweftern, feid immer zerßreut, 
durch Meilen gefchieden : 

O , ich hör’ euch doch , feb’ euch doch 
allp beifam. 




*30 

Imoiet fieh’ ich noch da! dem Grufsen 
und Küfsen fo nahe 
Leb* ich entfernt vom Geoufs , nur mich 
der Hoffnung zu freun ! 

Weifer Widerfpruch ! — Wer ihn begeht, 
verfiehet der Freude 
Räthfel , die uns To gern , wenn wir ge« 
niefsen entflieht. 



AN EINEN SCHMETTERLING. 

Immer iliegft du von Blume zu Blume, ent« 
faiigil ihnen Honig , 

Und dein Körper nimmt ab : Lüßliog , 
erkläre mir das. 
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DAS AVEGLÖ CKLEIN. 



Ai^^glÖcklein ! dumpf und leis 
Tönet dein Geläute! 

Bin ein Wandrer auf der Reis’ , 
Hör’ dich in der Weite, 

Betete nach Väterart 

Nun mein liebes A v e : 

Und die ganze Schöpfung ward 
Mir zu einem Ave. 

Glöcklein , töneft Ruh’ und Raft 
Nun fo manchem Müden ; 

Ambofs , Hammer , Beil und Baft 
Ruhen nun in Frieden ; 

Fröhlich fchiebt die Strickerin 
Nun ihr Zeug zufammen; 

Und die fchöne Nätberin 
Gebt von ihrem Rahmen ; 

Bub’ und Mädchen gehn herbei 
Schäkern eins in Ehren , 

Warten an der Meierei , 

Bis die Küh heimkebren ; 




f 
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Auch das Alter fchleicht hinaus , 

Setzt fich vor die Häufer , 

Knaben reiten jetzt nach Haas 
Auf dem Tannenreifer, 

Ave! Ave ganze Welt! 

Wirft mir täglich neuer , 

Immer bleibt um alles Geld 
Noch kein Tag zu theuer, 

I 

Aber kämft du heut, Freund Hein! 

Sprach’ ich dennoch: Ave! 

Sprach’ ich : ei Co komm herein ! 

Ave, Trauter! — Ave! 

Druckte dir die dürre Hand , 

Ging an deiner Seite, 

Und du gäbft ins Engeiland 
Treu mir das Geleite ; 

Bis zur lichten Himmelsthur 
Unter Palmengängen , 

Wo die Engel ,,Ave” mit 
Hell entgegenrängen. 
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M ENSCH ENGLÜCK. 



Arme Menfcben ! taumelnd in dem Kreife , 
Den Verführung täufcbend um euch flicht. 
Irrend auf des Lebens Spannenreife , 

Spähend nach der Wahrheit fchönem Licht! 
Ach ! wie elend feid ihr, gute, gute Brüder, 
Voll von Wunfch , Gefühl, und — 
voll von Traum ; 

Strebtim Zeitendunkel auf und nieder. 

Kennt die Welten und euch felbft 
doch kaum. 

Schönheit lockt mit lächelndem Geflehte 
Zum vertraulichen Genufs : 
ln des Abends Aillem Zauberlicbte 

Ach ! beglückt uns oft des Mädchens 
Wonnekufs ! 
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Da enirchlmnmern wir — fanft eingevyieget 
An der Freude rüfsem Nektarborn; 

O t es iß ein Traum der uns mit Rofea 
trüget , 

Hafchend noch ritzt uns des Stengels Dorn, 

Freundfchaft führet uns in Lußgefilde , 

Wo der Palme füfser Schatten winkt. 

Wo, bei Hefpers^ fanfterin Strahlenbilde, 

Oft der Freund dem Freund an Bu- 
fen ßnkt ! 

Und er finkt — da nahet eine Schlange , 
Fürchterlich gekrümmt und dicht und fiill ! 
Wir umfchlingen ihn den Freund im höch- 
flen Drange , 

Aber Gift durchbohret diefs Gefühl. 

( 

1 

Weisheit winkt uns hin zu ihrem Dome, 

Wo der Traum des Pöbelwahnes fiirbt , 
Ruft dann ; Wifsbegier’ger Jüngling! komme! 

Wo der Edle fchönen Lohn erwirbt. — - 
Ach! et wähnt, es küfs’ ein Frühlings- 
' wehen 

Schmeichelnd ihm das Rofenangeficht ; 

Bald lieht er den Staub in Wirbel fich 
verdrehen — — 

Segnet er wohl dann der Weisheit Licht ? 
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Doit der Held, der Kronen Geh erGeget , 
Kennt er Ruhe , 'meiifchlicbes Gefühl? 
Kennt er die wohl, W'ider die er krieget? 
Weifs er, w'as das Wörtchen: Fürft 
wohl Tagen will? 

Kann er zählen all die taufend Thränen, 
Die der Menfcbheit Blick um Rache 
weint? 

Hört er nicht der Waifen dumpfes Stöhnen 
Allenthalben, wo die Sonne Tcbeint? 

Dort das Volk, nach Teböner Freiheit lü- 
Gern, 

Stürmet gut und bös in Trümmer bin , 
Und der Menfcbheit Wonneblik’ umdüGern 
Heere von gefchiektenFantaGe’n. 
Reichthum lächelt uns und fchwindet — 

Alles , alles auf der Welt vergeht ; 

Selbft das Ideal, das ihr euch Godet , 

Wird vom Sturm der Zukunft wegge- 
weht, • 

RoTen keimen , welken fchon im Keime, 
DiGeln nur, die bleiben Gehn; 

Das Gefühl verGrömt in Himmelsträume, 
Kann doch nie den wahren Himmel 
fehn. 
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Da en tTchwebt der Traum , wir Se- 
hen 

Tiefbetäubt am frühen Grab« 

Und der Freunde letzte Klagen wehen 
Bangen Flugs mit uns hinab» 

Da entfinkt der Kummer diefes Lebens , 

Wie ein Blatt dem Baum , dem fro- 
hen Blik; 

Der Gedaok’ ; wir lebten nicht verge- 
bens 1 

Zeigt uns lächelnd fehon das nahe Glück ; 
Melodieen beben — Thränen glühen , 
Palmengrün umlokt den freien GeiS« 

Der bei fanftgelönten Harmonieen « 

Seinen Schöpfer, feinen Vater preiS. — 

Wahre Schönheit! nicht auf diefer Erde 
IQ dein hohes Vaterland , 

^ t 

Und kein Menfcbenohr , o Schönheit ! 
hörte 

Jenen Huf, auf den dein Bild ent- 
ßand. ' 

Göttin ! die du in der UnXchuld Thränen, 

Im Gefühl des edlen Mitleids lebß , ^ 

In der Hymne hohen Serafstönen-, ‘ 

Wie im Ton der Zärtlichkeiten fchwebß. 



/ 
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Wo ina Thal des Mondes Glanz-^ntziiket , 

Dort vom Hügel in die Quelle bebt , 

^Wo der Liebe Band den freien Geilt be- 
glücket. 

Wo der Weife dich zu finden firebt. 

Wo iin Mädchenaug die fcliöne Seele, 

Nicht die Wolluft, hell und rein fich 
mahlt , 

Dort, o Göttliche! dort , Wonuemulter , wähle 
Deinen freudenfufsen Aufenthalt. 

Freundfchaft , und auch du biß nicht hie- 
nieden , 

Weihft den Mann zum Thatenliebling ein , 
Schenkft durch ihn den Nazionen Frieden, 
Siebftder Menfcben lieblichen Verein, 

Nur dort oben winket hehre Tugend ' 

Dir erneute hohe Wonne zu , 

Weiht der Zukunft fcböner Rofenjugend 

Deine Trofigefühle voll von Buh. 

\ 

Herrlich, herrlich Arabien dort die Won- 
nen 

Jeder Unfcbuld, jeder Zärtlichkeit, 

Dort begatten fich ,die Flammenfonnen , 

Dort entfchlüpft auf Wiederfehn die 
Zeit. 
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Freundfchaft , Liebe, Schönheit winden 
Kränze 

Aus den Blumen der GlükTeliglteit, 

Und dieThale blühn im ew’gen Lenze, 

Von dem Strahl des ew’gea Glücks erfreut. 

Aber , feht ! die Freiheit felbft entwankte 
Ihren Söhnen, die fie doch fo liebt , 

Und die Thräne der Verzweiflung dankte 
Dem felbft, der ße fcheinbar nur betrübt. 
Ach l den Tod — für einen rohen Alten 
Voll von Hafs und Kummer hielt man 
ihn ; 

Nun begann man fchon fein Bildnifs zu 
entfalten , 

Sah wie Rofen feine W angen blühn. 

Arme Menfchen ! taumelnd in dem Kreife, 
Den Verführung laufchcnd um euch flicht , 
Irrend auf des Lebens Spannenreife , 

Spähend nach der W ahrheit Idiönem Licht, 
Ach ! wie elend feid ihr, gute, gute Brüder, 
Voll von Wunfch, Gefühl, und voll 
von Traum , 

Strebt im Zeitendunkel auf und nieder , 

Kennt die Welten und euch (eibft doch 
'kaum. 
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Strebet hin zum Formenideale 

Mit dem Flug der kühnen Fan^aße, 
Wanket nach des Irrlichts leifem Strahle, 
Und' erbafcht fogat das Irrlicht nie ! 
Euer Arm , und eure Thräne ßnket. 

Und ihr bietet froh dem Tod die 
Hand : 

Nützt es wohl , da neue Prüfung win- 
ket , 

Im veränderten Gewand? 

Nützt es euch , ditfs Leben felbft zu enden. 
Abzulegen diefes Erdenkleid' ? 
Träumend euch in eine fremde Welt zu 
fenden , 

Wo doch ßets der Kummer fich erneut ? 

\ 

Nicht erfüllet iß der Zwek der Sendung , 
Nicht erreicht das helle Tugendziel , 
Winkt euch einß die Krone der Vollen» 
düng, 

O ! fo wird zur Freude dies Gefühl, 

Strebt nach Tugend! trümmert jede Kette, 
Die des Truges blinde Hand erfchaft , 
Lafst fie glühn , wie dort die Morgen- 
rolhe. 

Eure angebobrne Götterkraft. 
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Alles Elend krümmt ficb voreuck nieder, 
Fafst es an mit hohem Flammenmuth , 
Höhnt des Schikfals Macht , ihr meine 
Brüder ! 

Denn ihr könnt’ es , feid ihr frei , und gut. 

Die Natur.beut euch die kühnen Waffen, 
Denen jede fremde Macht erbebt,' 

Bald, fo könnt ihr felbft euch Glück er» 
fchaffen , 

Und das hohe Ziel ifl dann erflrebt 1 — 
Nieder nun ihr kühnen Vorurtbeile! 

Fliehe du , des Wahnes Mutter , Zeit ! — 
Ihr der Blendung und des Lafiers blinde 
> Pfeile , 

Flieht! — Es dämmert die Glückfeligkeit ! 



Digilized by Google 




241 



ELEGIE VOMPROPERZ* 

nicLt * deines Geliebten SeeP um« 
fcbwebe dein Antlitz , 

Der, dein Beuchen zu fliehn , eilig das 
Segel gefchwellt 1 

O wie graufam war er , für Liebe den Wu> 
eher erkiefend! 

Afrika’s weites Gefild lohnte die Thrä. 
nen dir nicht. 

Warum, Thörichte! ßnnet.dein Geiß nach 
Göttern und leeren 

Worten ; da ihn vielleicht jüngere Liebe 
itzt quält ? 

Mächtig fieget dein Reiz, dich zieren die 
Künße der Pallas , 

Und der Wiffenfehaft Ruhm ßrablet von 
Ahnen auf dich. 

Glücklich wäre dein Haus; wenn desFreun* 
des Treue nicht wankte ! 

Diefe gelob’ ich dir , Mädchen ! nun eil« 
mir zu, ^ 



Q 
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TAGEBUCH UND INS HERZ. 



Nun auch du , auch du von mir dich tren' 
neorl — 

Eine ganze Länderweite fern ! — . 

Acb ! wer lehrt mich die Empfindung nennen. 
Die das Wort erzeuget : Et iR fern ! 

Fern , der unter allen Menfcbenreelen 
Einzig gleichgefiimmt in meine klang, 
Dem kein Herzensfaltchen zu verhehlen 
Mich die Redlichkeit des Auges zwang; 



Der fo edel meinen Fehl mir zeigte , 

Als er grofs ficb feinen zeigen liefs. 

Nie vor Glanz , vor ^röfse nur ficb neigte. 
Wenn er gleich im Elend auf fie Riefs ; 
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Der fo ganz der Freundrehaft Pflichten kannte. 
Sie zu würzen attifchfein verfiand , 
Niemahls nur ins Auge Freund Geh nannte, 

‘ Immer mit der PGicht die That retband; 

Der zu allem Guten feine Rechte , 

Seine Zeit , fein Herz mir willig both , 

Den empor zu C a t o’ s Tugend brachte , 

Nie zum Knecht erniedrigte die Noth; 



Der t wenn uns die fanften Horen lachten 
Mich für Wielan ds Grazien gerührt , 
Und mit mir oft in der Weisheit Schachten 
Kants gediegnen WortGon aufgefpürt. 

V 

Dem im Glanz der altgewordenen Mufen 
Eine neue : — M i t i s jüngft erfchien , 
Die voll Stolz im Aug , voll Zart’ im Bufen, 
Ihn umfchwebet.als BegeiGerin. 



Wenn er hohen Muihs auf Thaten Gnnet , 

Die es werth ßnd, dafs Ge B ü r g e r preiPt, 
Oder felbß ein febönes Lied beginnet , 

Das ihn Lieb’ und Weisheit Gngen heifst: 

Q * 
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O da tanz«t 6e im weifsen Kleide, 

Göttlich lächelnd feiner Seele vor. 

Und entzükt mit himmelreiner Freude 
Sein Gemüth ; mit Harmonie fein Ohr ! 



Wähnt er gleich fie oft ein irdifch Wefen , 
Sagt ihr Götterblick doch immer : nein ! 
Glaub’ es, Freund I was ich an ihr gelefen : 
Mufe foll , nicht Weib , dir M i t is fein. 



1 




•» 
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DER BÜCHERSTREIT. 



In einer Bibliothek e?bob fich einft ein 
Streit. 

Die Bücher , die man oft zum Lefen ber- 
genommen f 

Erzürnten gegen die mit vieler Heftigkeit , 

Die , nur zum Prunk beftimmt , nie aus 
dem Schrank gekommen. 

Ihr Müfsiggänger, ihr! fo fcbrie’n fie haSig 
aus , 

Was fieht ihr unnütz da , ihr Tauge- 
nichts auf Erden ? 

Nur Geiß ziert diefen Sahl , nicht Glanz; 

trollt euch hinaus ! 

Geduld 1 erwiedert eins , wir ßehn 
hier — alt zu werden. 

Was kümmert diefes uns? rief firacks der 
Belfern Scbaar, 

Nicht Alter macbt’s, noch Band; hier 
hilft Verfland zu Ehren. 

Fah ! ( fchrie die Legion der Schlechtem , ) 
ei wohl gar! 

Was galten Viele, wenn fie nicht — 
An t i k e n wären 1 
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AUFGEH&NDE MOND. 



Jüngling! fiehft du den Mond , wie er , nun 
allgemach ' 

Jenen Wipfeln de« Walds feurig ent- 
klimmend. Geh 
L e i fe n Schrilles , doch fl ä t e n 
Schwingt io die höhere Atmo< 
ffare ? . . » . 

Wie er u n b e m e r k t fteigt ! .... Hel- 
ler fein AngeGcbt .... i 

It*t . , . , itit heller es färbt ! — fei mir, 
des Weifen Bild, 

Und des Edlen, gegrufset. 

Welche fo wandeln zum hohen 
Ziele 1 
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AN G — 

Immer wart’ ich, Geliebter, dein , wie eine 
Geliebte; 

O du kufflicher Freund , dafs du ib 
lange verweUß ! 

Hält ein romantifches Thal , ein Berg von 
Sagen und Nebeln 

Dicht umgeben , ein Schlofs moofiget 

^ ^ Mauer dich feft? 

.Hat deli forfcheRden Pilgrim auf Vöiker>- 
fitten und Sagen 

Und Denkmähler' erpicht etwa nun . 
Amor im Netz? 

Sprang eine fchöne Silfide vielleicht dem 
Altertbamsforfcher 

Wie er die Grotten durckfucht an die er. 
fchrockene Bruft , 

Und entziffert ihm nun für wiedergegebene 
Küffe 

Auf dem alternden Stein jede gefchwun- 
dene Schrift? 

Was es auch fei — das Maafs ift voll 
^ vernehme das Zürnen 

JDeines Freundes ! vernimm, wie er fich 
fiebenfach rächt ! 



\ 



Digitized by Google 




«48 

O , der rüfsefteD Racbe! — mich hat mein 
zelotifcbes Mädchen, 

AU ich zu lang ihr einft fäumte , die 
Rache gelehrt. 

Da ich Vergefslicber kam, wie drohte fie 
gräulich von Ferne ! 

Furchtfam fchlich ichzuihr— — o! und 
fie fiog mir ana Herz. 



GLEICHNISS. 



Gleich der Sonne , die allerleuchtend und 
Alles belebend 

* Unter den Schöpfungen gebt , ftrömet 
•dahin das Genie t 

Gleich dem Läufer, von deOTen Fackel fich 
einfame Flämmchen 
Auf den Boden verfireon , flieht der 
Gemeingeift dahin. 
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P O M O N E. 

BINB BRZÄHLUNO. 

I. 

Po ra o n e war , wie alle wiffen , 

Die fo gelehrt wie ich in der Gefchichte 
find f 

Die — nicht gefchah , ein allerliebfles 
Kind — 

So fchön f fo hold , dafs fie ein einzig 
Mahl zu külTen , 

Sie nur ein einzig Mahl in feinen Arm zu 
fchliefsen , 

Nicht einen Augenblick Kronides 
Jupiter, 

% 

D e r S f ä r e n r ol 1 e r , Do n n er e r , / 

Der höehfte Landesfürfi des Himmels und 
der Erden , 

Dem alle Welten dienßbar find , 

Wohl angeftanden bätt* , ein — Rind 

( So alt der Sünder iü ) zum zweiten Mahl 
zu werden. 
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Mit eioem Wort, fie war das fchoa- 
fie Kind 

Zu ihrer Zeit aus aller Mädchen Kören , 

Mao nannte färnnatlich Be die Tochter von 

Kytheien; i 

Und dafs die graue Heldenzeit I 

Bis hin an des Olimpos hohe Zinnen 
Die Schöne hob zum Range der Göttin* 
nen , 

Ihr Opfer und Altar geweiht , 

Dünkt mich nicht mehr als blofse Billigkeit, 

Doch wohl gemerkt ! ich rede von der 
Zeit , 

, Als Schönheit und dergleichen Flitter» 
w a are n 

Noch in fehl hohem Werthe waren , 

Nicht von der u n fr i gen, die weit 
Solider denket, als die Zeit der blinden 
Heiden, 

Zwar mag man jetzt auch gern fein Aug an 
' Schönheit weiden. 

Und wohl noch etwas mehr; allein man 
bleibt gefcheid t 

Dabei , und derlei Schwärmereien, 

Die würden wir uns felbd im Grabe kaum | 

verzeihen. 

I 

I 
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Und jetzt , ibr Kenner , Tagt : was gibts 
für einen Schlufs , 

Der aus dem Vorderfatz : P o m o n e 
War fchön und reizend, war 
die Krone 

PerMädcbenfchaft! von felbfi Geh 
fcbliefsen mufs ? — 

yfDafs deren Zahl , die für Pomonens Kufs 
Die ganze Welt r o n Lehm, ja alle 
andern Welten 

Zu opfern war bereit , fo ganz beträchtlich 
mufs 

Gewefen fein,” — Getroffen ! dieferSchlufs 
PGegt meid auch umgekehrt zu gelten. 

t 

,Hier galt er fo und fo. Vom Motgen, 
wenn A u r o r e 

Dem naffen Bette kaum entfiieg im Rofeo* 
glanz. 

Bis Titans Antlitz febied im goldnen 
Strahlenkranz, 

Und F Ö b e , fanft ihr Haupt umwallt von 
Silbetflore , 

Auf ihrer Rillen Bahn 
Er fehlen ^ ■' 

Und unter dem fcbwarzblauen Baldakin 
Der Finfietnirs der Sfären - Tanz begann : 
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Blieb ihre Schwelle nie von Sklaven nn> 
befetzt , 

Die, ohne Trinken , ohne EfTen, 

Bemühet find , die Thür mit trübem Blick 
zu meflTen , 

Den fiets ein Strohm von Thränen netzt , 

Die ewig ihrem Aug’ entrinnen , 

Und dienlich find , den Staub ein wenig zu 
' verdünnen . 

' Der fich von Zeit zu Zeit an diefe Schwelle 

fetzt. 

Und tritt die Göttin dann aus ihrem Ta- 
bernakel 

Voll Majeftat : fo Ul fie jener grofsen Fackel 
Vergleichbar, die fo manche Welt 
Rings um fich tanzen läfst , die tanzenden 
erhellt. 

Wie'diefe fchreitet fie umbüpfet von Planeten, 
Trabanten und Kometen , 

Verfchiedper Gröfse, Färb’ und Art, 

Mit langem , kurzem .lichtem, fchwarzem, 
keinem Bart 

Bald dunkler und bald heller fchimmernd. 
Und bald nur zum Verlöfchen flimmernd ; 
Allein ein einziger heitrerSeitenblick 
Ruft ihr erftetbend Lebenslicht zurück. 
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O , fo ein heitrer Sonnenhiick , 

Begleitet von dem hleinften Nick , 

Welch eine Wonne l welch ein Gluck ! — 
Für jenen , dem er galt , war immer für drei 
Nächte 

Der Schlaf dahin. Doch war es auch ein Blick 
Darnach, ein Blick, der felbft den Tod 
zum Lächeln brächte , 
Traf’ er auf ihn. Und tbat ihr Rofenmund 
Durch Lächeln dem Beglückten kund, 

Dafs fie ihn heute nicht ‘ — ganz unaus- 
ß e b 1 i ch ßnde : 

( Mehr zu verlangen wäre Sünde , 

Und bräche den gemachten Bund ) 

So wufst’ er fchon vor, Wonne, vor Ent» 
zücken , f 

Nicht , was er ihat , nicht , wo er war ; 

Er fchnappte dann nach Luft, und fchweb- 
te in Gefahr, 

Vor lauter Wonne zu — e r ft i c k e n. 

Und ward ihm gar ein Druck der kleinen , 
lieben Hand , 

Wardsihm erlaubt, aus ihren Augen 
( Wie aus der Sonn’ ein Diamant ) 

Sich Lebenslichtes vollzufaugen : 

Dann lebt’ er fröhlich wochenlang 
Oha’ alle Speis , ohn’ allen Trank. — — 



V 
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Und fo ein rürsGefcbdpf, das mit fo fus* 
fern Sehnen 
Die Herzen aller füllt , 

Geßehts , wer follte wohl nicht wähnen. 
So ein Gefchöpfe fei nicht blofs ein fchönes 
Bild, 

Hab' auch ein Herz, das den zu krö- 
nen 

Verßeht , der ihm der Krone würdig gilt , 
Ein fühlend Herz, aus dem die Gegenliebe 
quillt ? 

So Tollt’ es , Brüderchen , fo follt’ es 
Wohl feiu. Da habt ihr Recht. Allein 
Wohl manches Tollte anders Tein, 

Und iß es nicht. Gewifs , der gute Himmel 
wollt\es , 

Uns zu beglücken fei derjenigen Beruf, 

Die er To fähig zu beglücken Tchuf. 

Sie Tollten unTer Himmel fein , 

Sie folhen unferm Blick nur Tbrätien 
Der Wonn’ entlocken und allein 
Durch Seufzer des Entzückens unfern Bu* 
fen dehnen; 

Allein wie oft , wie oft entprefst ihr, Scjiö- 
nen ! 

( Der Himmel mög’ es euch verzelh’n) 
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DemÄugwobl andere, als rüfse V>'oU 
lußtbränen , 

Und machet bittre Seufzer unfern Bu- 
fen dehnen I 

So tbat Pomone. Nicht ein Alaba- 
ftetRein 

Kann fteinerner , als diefe Schöne fein ; 

Und eher würde zum Erbarmen 

Ein Herz, in barten Stahl geprägt. 

Voll zarten Mitgefühls erwärmen. 

Als das , was in der Brufi der Mädchens 
kalt fich regt. 

So fehlen es wenigftens. Obs vielleicht 
anders war ? 

Das macht Pomone felbft uns künftig 
offenbar. 

Des Dichters Amt ift , hier von allem dem 
zu fchweigen , 

Und feine Heldin fo , wie fie erfchien , zu 
zeigen. 

Wenn nun fo mancher arme Narr 

So manches liebe , Jange Jahr 

In ihrem Dienfle ficb treufleifsigR aufg«> 
führet , 




« 5 ^ 

Ihr aufgewattet , apportieret. 

Und kurz ihr echter — Pudel war : 

Was dünket euch , was war der langen 
Treue Lohn ? — 

Er durfte, wenn er ihr begegnet, freund, 
lieh grUfsen, 

Wohl auch von Zeit zu Zeit den feidnen 
Hapdfebuh külTen 

,,SonR nichts ?” — Verlangt’ er mehr, fo 
ward ihm bittrer Hohn 

Zur Antwort, Keine Kunß des Witzes, 

Nicht Lieb’ und Treu, auch keine That des 
Schwerts 

Gab jemabls ihm das Recht des füTseften 
BeRtzes , 

Erweichte jemahls diefs Fofr-ilium von 
Herz. 



Doch das half alles nichts. Je fieinerner 
P o m o n e Geh gezeigt , um fo viel mehr 
Entbrannte ihrer Sklaven Herzensflam- 
me — 

Und felbfl der Schönen Eis ward diefes 
Feuers Amme, 

Ein Augenblick des holden AngeGchts 
Der Zaubrerin aus allen Zaubrerinnen 
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Beraubt > beraubte Ce beinahe auch des ' 
Lichts 

Des Lebens. Doch es brauchte nichts 
Das Flämmchen wieder zu gewinnen , 

Als ihres Hauchs. Und alfo fchlich 
Den Herrn die Zeit dahin in Hoffnung. Im- 
mer ficlr 

Geduldig in P o m o n e s Gnad* ergebend, 
Erwarten fie, bald todt bald lebend , 

Der langen Treue Lohn. Doch eine Sehnej 
(Das Sprichwort lehrt es , wie ihr wifst) 

So zäh’ und ftark ße immer iß. 

Springt endlich ein Mahl duch,wenn ich ße 
immer dehne ; 

Die Hoffnung fei fo fchön , fo füfs ße im. 
mer will. 

Sie fehnt doch ein Mahl ßch ans Ziel; 

Und die geduldigße Geduld 
Wird endlich' einmahl ungeduldig. 

Stets harren auf der SchönenHuld, 

Die ße , fo lang , noch immer fchuldig 
Uns bleibt — wer diefs gelaffen kann , 

Den — nennt ihn wie ihr wollt •— den 
weifen , 

Befcheidnen oder — keinen Mann : 

Allein uns andern ihn als Mußei anzuprei« 

fen? — 

» 



f 
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Nein, ßruderclien, das gebt nicht an s 
Dei iÜ ein Schelm , der mehr thul als er — 
kann. 

Auch unfern jungen Herrn ßand es nicht 
länger an , 

Nur leere Hoffnungen zp fpeifen. 

Zum mind’fien lag es jedem dran. 

Zu wiffen , was er einß g e w i fs erwar- 
ten könne , 

Zu welchem Zweck’ er fich Pomonens 
' Sklave nenne, 

£in jeder fiellt nun, wie ihm war. 

Auf feine fondre Weife dar. 

Und fo erlebte denn die Schöne 
Gar manche funderbare Szene. 

Da kömmt mit wohl durchzaußem 
Haar 

Der eine Mann in vollem Schnaufen 

Die Augen rollend , brummend wie ein 
ßär , 

Und einen langen , langen Speer 
In feiner Hand, daher gelaufen. 

£r ßeht , ergeht, er fchreit", erfchwöil; 
Wofern Fomone ficb nicht heut für ihn er- 
klärt. 



\ 
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Sein elend Barein abzukurzen 
Sieb in den einzigen Arm des Retters 
hier zu ßürzen ; 

' Und fo zu fahren zu denFurien hin. 

Und fo zu büfsen da für ihren darren Sinn, 
Denn (flucht er) fei die ganze Hölle 
Nur eine einzige Flammenwelle , , 
Siebrenne doch nicht halb fo heifs. 

Als diefes wandelnde, organiGerte Eis, — 

Ein Zweiter kommt mit Wuth daher 
gerannt. 

Und fcblägt verzweifelnd an die Wand 
So mit dem Kopf, man dächt’ , entzwei 
fei febon die Stirne , 

Doch bleibt Ge diefs Mahl ganz. Vielleicht, 
dafs fein Gehirne 

Der Liebe Feuer längG zu Ki efel ausge» 
brannt. 

Zu einem Seufzerchen geweinet 
und gewimmert 

Hat fleh ein dritter Mann. Dem blauen 
Flämmchen gleich. 

Das auf des Weingeifts Fläche matten 
Lichtes fchimmert. 

Schwimmt er in feiner T h r ä n e n Teich, 

R u 
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Sie Gnd fein Wein^eiß , ßnd das öbl 

Der Flau) me feines Lebens, die 
, fo lang nur flimmert , 

Als jener Qiiell 

Noch immer fliefst. Doch follt’ er einft 
verflegen : 

Der arme Mann! er müfst' in Dunß 
verfliegen, 

I 

Dlefs Wefen fluchet nicht. Es naht der 
Königin 

Vor feinem Leben fleh der Schatten zitternd 
• hin , 

Im böchflen Ausdruck feiner Schmerzen. 

DieThränen blinken ihm vom Auge bis am 
Kinn ; 

Er fafst der Schönen Hand , führt fie zu fei« 
nem Herzen, 

Blickt wie ein halheilbfchnes Licht 

ln ihr buldarmes Angeficht, 

Verdreht die Augen — ach, fo kläglich! 

Und feufzl dazu , fo viel dem Bischen Lun« 
ge möglich — » 

Wifcht von der Wange fleh ein Perlcben 
langfam aus , 

Ächzt noch einmabl und fchleichi Geb win« 
feind aus dem Haus 9 
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Schleppt fich aufs Feld und fuchl Geh da 
ein Plätzchen aus , 

Das mit Vergifsmeinnicht, und 
Veilchen 

Der Finger der Natur geßiekt ; 

Hier Gehet er beGnnungsloS ein Weilchen, 

Pflückt eins der blauen Blünilein , drückt 
' Es an das Heiz , wirft dann Geh auf die 
bunte Erde , 

Und harrt des Augenblicks entzückt. 

Wo erinVeilcbenduft fanft aufgelö- 
fet werde. 

MehiFeu’r in Blick und Gang kommt 
hier mit einem Dolche 

Ein Fünfter an, und macht euch 
folche — — 

Doch gnug ! So viel ein jeder kann , 

Schwört jeder: ohne Ge zu leben ging 
nicht an. 

Und der Befcbeid darauf? Der alte, den 
wir wiflTen, 

Sie lobt den heldenmüthigen Entfchluni, 

Verfpricht demjenigen aus ihren A m a« 
di ffe n, 

Derihr zuerll als Held Geh zeigt, den tt* 
ilen Kufs, 
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Durch diefen Spott wars TÖllig ßu». 
.Die Herren aller Zucht veigeffen , 
Sie'lermen, fluchen, rafen, rennen wie 
' befeffen , 

Einander jagend , aus dem Haus , 
Zerßreuen ßch im Flur und Wald , 

Und jeder fuchet fleh ein Plätzchen, ja 
recht bald. 

Was er im Sinn trägt , auszuführen. 

Doch forgt euch nicht! fo febr die ToIU 
beit lie entflammt , 

Doch fliefst kein Tropfen Bluts ! Ich kanns 
^ aOfekurleren;. 

Und keine Seele wird ob Eigenmord ver- 
dammt,, — 

Die Herrn geruhten insgefammt 
Jn der Moral zu gut die Pflichten zu fiudie- 
ren , 

Die von dem lieben S e l b fl den goldneit 
, Titel führen. 

Dank dem ehrwürdigen G 1 ü c k f e- 
ligkeits-Prinzip^ 
Dem paffendflen für derlei Filofofen 
Wie unfre'hier 1 Von ihm läfst fleh das Be? 
> ße hofl'en. 
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Die Herren Heben ( zwarblofs der Moral zu 
lieb) 

Sich felber allzafebr , als dafs fie fähig wä- 
ren , 

Vom Poßen abzugehn, und wi- 
der jenen Trieb , 

Der : ,,S elbfterhaltung!” ruft (nach 
manches Weifen Lehren 

Der höchfie Gott in unsl im eignen l c h zu 
hören 

Den Gang der Lenkerin des Stäubchens 
und der Sfären, 



\ 
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II. 

So war Potnone denn allein! verlaflen ! —— 
doch 

Ganz war fie’s nicht. Denn Einer blieb 
ihr noch , 

Vertummus! Aus den Affen allen 

Der einzige Mann, und der ein Herz im 
Bufen trug. 

Das einzig für Pomonen fchlug; 

Und auch der einzige aus allen , 

Für den, lie weifs nicht was, Pomonens 
Herz auch fchlug. 

t 

Doch deßo fchlinimer! Nicht der Liebe 
minäfies Glück , 

Kein leifer Händedruck , kein Blick , 

Kein Lächeln ward dem armen Mann be« 
febieden. 

Mit jenen Laffen trieb De doch zuweilen 
' Scherz; 

/ 

Allein hier ward auch der vermieden. 
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Tief kränkl’ ihn das. Oft war er im Begriff, 
den Schmerz 

Der Heifsgeliebten aufzudecken ; 

Allein wenn er fie foVon Gecken 
Umrungen traf, gleich fehle fs fich wiede. 

rum fein Herz, — — — 



Doch da Ge nun entfernet waren, ' 

Befchlofs er hinzugehn , fich ganz zu offen- 
baren; 

Doch auch zu forfeben , ob die Schöne fei- 
ner Treu , 

Und feiner Liebe würdig fei. 

Und fei fie’s nicht — was ihm un- 
möglich fehlen — 

Dann wollt er Ge — brach auch fein Herz 
_ — ~ auf ewig fliehn. 

I 

I 

Der fchönfieMorgen Tank von dpm fafier* 
nen Himmel 

Auf unfern Stern , und aller Wefen Kor 

Wacht’ aus dem Schofs der Ruh em* 
por. 

Und grüfste froh den Tag im bunteßen Ge- 
wimmel, 
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Pomone pflegte diefe Zeit 
ln ihrem Gärtchen binzubringen ; 

Und in das grofse Lied der Fread' und 
Dankbarkeit 

Auch ihren Ton im Herzen mitztiQogeo, 



In diefesGärtchens rchönßeBlumenzelle, 
Wo fie zu weilen pflegte , fafs 
Vertumnus heute hin , und mafs 
Von diefer Warte jede Stelle 
Des Gärtchens, Sein bethränter Blick 
Scheint wohl bei jedem Bufch fleh um de 
anzii fragen. 

Und febeint zu jedem Bufch : O gib fie 
mir! zu fagen ; 

Und doch , da fle nun kommt — ich weift 
nicht welches Zagen 

Ihn überfällt! Erzieht fo futchtfam ßch zu« 

f 

rück ! 



Sie tritt zur Laube hin , erfchrickt 
Ihn hier zu treffen — fafst Geb doch und 
nickt 

Ihm lächelnd einen guten Morgen. 

£i, fpricht Ge , und wie komm' ich denii 
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Zu dem Vergnügen lieut fo früh dich 
hier zu fehn ? 

EnlriCTen elwa kleine Sorgen 

Dem Lager dich 7 Und zur Vertrauten mich 
zu wählen 

Kömmfl du hierher? O, dann beginne zu 
erzählen ! 



Als er noch ganz allein in feiner Laube fafs. 
Da wufst er alles , alles , was 
£r Tagen , wie er hier ihr Herz erfchüttern 
wollte , 

Dafs fie fo lang nicht kam, verdrofs ihn 
nur. Allein 

X)a fie nur vor ihm Hand , er nun erfchuU 
tern Tollte ; 

I ' ! 

Fiel nicht ein Wörtchen ihm von feiner 
' Predigt ein. 



Und ihre Frage gar ! Antworten will er. 
Hocket, 

'\^eiwirrt fich , öffnet noch ein Mahl den 
Mund und weifs 

Nicht, was er Tagen will — es wird ihai 
plötzlich heifs , 
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Kr dreht Geh weg und fchweigt. — „Wie ? 

oder hat fo früh 

Aurorehs Pracht dich hergelocket? 

^ Fährt jene fort) dann dank’ ichs ihr. — 
Schön glänzet Ge 

Am Himmel beut.” — 

Das mag Ge immer! 

( Erwiedert unfer IVIann ) Solang ein an» 
drer Glanz 

IVIein H erz und meine Seele ganz 

Durebglänzet , o fo lang iß der und jeder 
Flimmer 

Mir Finflernifs — 

».So ? — Ei ! — und diefer Glanz , 

Der jede Sonne überblendet , 

Der jedem andern Glanz den Glanz ent- 
' wendet , 

In Augengift verkehrt den fchönßen Au- 
• genrcbniaus , 

Aus welchem Sterne gebt er aus ? — ” 

Wozu die Spotterein, Pomone? — 
"Spöttereien? • 

Was nennfl du fo ? ” - — Genug, ich bilt« 
dich 



Digitized by Googl 




2(^9 

Mich nicht zu peinigen. Einfi waren Ne- 
ckereien 

Willkommen mir. Ailein nun iß für 
mich 

D erkleinße Scherz 

Verhafster, als ein Dolch darchi Herz. — 

,,Du armer Jüngling! ” feufzet fie. Ein 
Lächeln •, 

Umziehet ihren Mund ; ein Lächeln , ' 

Aus dem man fcbwer erralben kann , 

Ob Spott fein Vater fei , ob Mitleid für den 
Mann , ' 

Und eine Freude dran : ‘ ' 

Wie fie ihm lohnen will , wie feinen 
Schmerz befächeln , 

Ihn tröfien und, nach einer kurzen Zeit 
Erlittner Prüfungs» Leiden, 

Ihn leiten zu EliGums Freuden , 

Ihn krönen da mit höcbfier Seligkeit. 

„Nun gut. Was full ich denn? Was 
willß du denn von mir? ’* 
Fragt fie nach einer Weile. Nichts 
als hören 

Sollß du , und wenn ich dann geendet ha- . 
be,hier , 
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Wie du gefinnet bift , erklSren, 

Es hängt mein Glück daran, — ,,Wohl, ich 
Terfptech* es dir.” 

So höre denn» was mein Betragen, ' 
Was jeder Blick von mir dir lange mufste 
Tagen, 

Was du Tcbon lange weifst ; — Ich lie- 
be dich! — 

,,Du liebeft mich? — Du mich? — Und 
ich? 

Ich weifs es lange Tcbon ? — — — '* 

Mich nicht zu unterbrechen 

Das bitt ich dich 

W ohlan ! 

Es Toll nicht mehr gefchehen , ich kann 
auch dieTs vetTpreehen, 
Dullebft mich — fagftdu? 

O I wie zärtlich nur ein Mann, 

Wie herzlich und wie treu er immer lieben 
kann. 

So lieb’ ich dich. Mein Tebniichßes , 
hlein erftes , letztes , einziges 
Verlangen biß nur D u. Ach , ohne dich 
Fehlt alles mir , fehlt mit mein eignes 
Ich. 



/ 

\ 
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Acb, oline dich — was Poll ich dahlea? 

Mein ganzes Innre dir zu mahlen, 

Kls gnug an dem :lch liebe dich! 

DiePs Ui das Bild von meinem Herzen , 

Dem Quell von GöUerPeligkcit , 

Wenn auch das deine fich ihm weiht, 

Wo nicht : dem Quell der gröPsten Scbmei» 
zen. 

I 

Was es von diePen beiden mir 
Nun werden Poll , das lieht bei dir. 

O Pprich das Urtbeil aus! o Pprich es auP / 
der Stelle ! 

Sei’s auch , mein Weg von dir geh grade 
hin zum Grab ; 

[Jrtheileab! — 

H 

Willkommner ift der Tod als eine lange 
Hölle — 

Et wirPt zu ihren FülTen lieh , 

Und fleht hinauf : O Pprich das Urtheil 1 
Pprich ! 

Pomonewar, indem Vertumnus Pprach, 
Nachdenklich da und Aill geßanden ; 

Der zarten £ruß entPchiüpfte manches 
Ach! 

Ein jeder Andre , 'der vorhanden 
GewePen wäi*, wie hält ei ihm 
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Zum naben Glücke gratulieret ! 

Doch Ec wie ficbs für Liebende gebüh* 
ret ~~“ 

Siebt von dem allen nichts in feinem 
Dngeftüm. 

Und weil Pomone gleich , fo bald fie 
Heb zu falTen 

Nur wieder Zeit gewann. 

Zur Laune überging : wie kränkt das un- 
fern Mann ! 

Nun fäbe wiederum ein Jemand, der ge- 
laflTen 

Mit offnen Augen alles aufzuFaffen 

Die Müb beb nahm , diefs für natürlich an: 

Allein von unferni Freund war das nicht 
zu begehren. 

Wer hat an feinem Platz noch Zeit zum 
Sehn und Hören? 

Er fieht nur Finßernifs , er hört uue 
Spott 1 Er wähnt 

Sich durch fchuldlofen Scherz verachtet 
und verhöhnt. 

Auf fpringt er baftig von der Erden , 

Nennt eine Mörd’rin he, und einen Fels 
ihr Herz 



ft 
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tJod fAgt damit nichts Neu’s blickt zür* 
nend himmelwärts ; 

Macht fonderbaie Mieneo und Gebehr- 
den; ^ 

Und kur* , beträgt fich — wie ihr feht — 

In feiner Liebe heilTem Fieber 

Wie einer , bei dem es ein halbes Spann- 
eben über 

Der Nafe nicht gar richtig geht. 

Und daPomone,— — feis aus Mädchen« 
Eigenfinn , 

Seis y dafs de nicht die Folgen über« 
legte —— 

Anßatt das Feu’r zu dämpfen , ihn 

Zu ruhigen es nur noch mehr erregte 

Durch manches bitter hingeworfne Wort: 

Dreht ec auf ein Mahl heb hin nach des 
Gartens Pforte , 

Und fliehet ( wie er febreit ) von dem vet- 
hafsten Orte, 

Wo ihm nur Qualen blühn, auf ewig, 
ewig fort. 

Wie eingewurzelt fleht Poraone, 

Und fleht dem halb verrückten Flüchtling 
nach; 

S 
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Es lag fo etwas in dein Tone» 

Womit ei diefes ewig fprach » 

Was fic nicht wenig ßutzig machte^ 

Doch fafste 6e Geh bald und dachte : 

„Ein wenig toll , fo wie Ge alle Gndi Zum 
Glück 

Kann lange nicht die Tollheit währen« 

I 

iVlan mul's ihn nur darin nicht Gören » 

So kehrt et wohl yon l'elbG zu der Vernunft 
zurück; 

Und eh drei Tage noch vergehen » 

Schon weiden wirgefund einander wieder 
i'ehen. — 



/ 
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iVllein d«i etfte , zweite, dritte Tag er- 
blich , 

Und kein Vertumnus kam gegangen. 

Die erfie^ zweite, dritte Woche fchlich 
Dabin , und kein Vertumnus ' zeiget 
fich, — 

Nun fängta Pomc/nen an zu bangen x 
„Wo mag er nur fein hingegangen ? 

So lang zu weilen ! fonderlich l ” 

Oft forfcbte fie ihm nach. Doch nicht, als 
, wäre V 

Sie eben um ihn febr bekümmert; nein 1 
Sieb felbß gefleht fie nicht folch eine 
Schwachheit ein. 

£s wäre das auch zu viel Ehre 
Für fo ein Wefen , wie — ein 
M a n nt ' 

Nur Neugier war es. Die gab lie zur 
(Jrfacb an. 

Allein fie mochte Tagen , was fie wollte; 

S 2 
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Man fab es ibt denn doch wobt an. 

Es fei mit ihr nicht, wie es tollte. 

Verfcbwunden war die ibr fonfi eigne 
Munterkeit, 

Sie fchlicb nur da , wo iie zuvor gefprun- 

gen . 

Die Laune war dabin , ibr feltner Scherz 
gezwungen , 

Gewohnt von einem Kranz der jungen 
' Welt uroruogen 

Zu fein, flieht Ge Geräufch und fucht die 
Einfamkeit. 

Von diefer Freundin Arm umfcblungen, 

IG traurigen Erinnerungen , 

IG der Melankolie ihr junges Herz ge« 
weiht, 

Ihr liebGer AuFentbält war jetit ein 
dunkler Hain , 

Der ihres Gartens Rand begränzte , 

Und einem jeden GaG der Seele Ruh kre« 
denzte. 

Hier ging Ge oft um Abendzeit allein; 

Und, wie man Tagt, oft rief Ge «weinend 
hier, 

Bethörtei Flüchtling , dir ! 
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Einß wandelte — ^ Geh lief in ihren 
Gram vergrabend — 

Sie, wie gewöhnlich , hier. Oer fchönfie 
Frühlingsabend 

Sah von den Höb’n herab, fo angenehm» 
fo labend ! 

Es war ein derlei Sabbalbs. Abend , 

An welchem jede zarte Seele Geb . 

In andre Sfären gern verfetzet , 

Und gleich, als wenn Ge fchon der dun- 
keln Erd’ efitwich: 

Wie an der Wirklichkeit an ihrem Traum 
Geb letzet 1 

Der Dichter wahnt Geh dann entrückt 

In d es Ideenreichs erhabne Regionen , 

Wo fei ne Wefen wohnen. 

Was Geht, was hört er nicht ! wieiß er nicht 
• entzückt! 

Umrungen iß er hier von Göttern und von 
Feen , 

Dort Geht er Elfen Geh im Reibentanze 
drehen — 

Doch weßen Arm ifis, der den Nacken ihm 
umfchlingt ? 

Er Geht Geh um — ein Schleier | Doch ec 
Gnkt ! 
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Sie ifts , die Göttin , die fo oft aus ibrea 
Höben 

Herabdeigt , ihm Begeißrung zuzuwefaen ! 

O, wie entzückt er nicht der Lippen Nek- 
tar trinkt ! — 

Dem Frommen wandelt dann zum 
Paradies die Erde 

Der FaniaGe allmächtig Werde! 

Und eine Leiter neigt vom Himmel Geb 

' herab. 

Und Engel Geigen auf und nieder. 

Und Gngen Hallelujalieder ; 

Es öffnet Geh der HeiTgen Grab , 

Verklärte Geigen aus , und Uchte Kränze 
blinken 

Ums Haupt der Seligen , gewebt atfs Strah- 
^ lengold , 

Sie fchweben fanft dabin , wo ihnen — 
ach , fo hold ! 

Die Cherubim mit beiden Händen winken» 

In ein EliGum zu wandeln fcheint 

Die Erde Geh dem Men fchenfreund! 

\ 

Es kehren aus dem Reich der Ur - Vergan» 
genbeiten 

A ß r ä e n s und Saturnens Zeiten ^ 



) 
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Gerechtigkeit , Vernunft und Tugend ziehn 
Im Hegenden Triumf umringt Ton Selig« 
keiten 

Daher , und Tyrannei, Betrug und Dumm« 
heit fliehn ; 

Es fliehen Zwift und Hafs von dem nun 
heU’gen Orte , 

Und jede Seelenpefl ; mit ihr zieht Schmerz 
dahin; 

Und hinter ihnen fchliefst auf ewig Cch die 
• Pforte, 

Was fleht, was hört nicht der Ver- 
liebte? — - 

Wie überall , fo hier auch — nichts , 

Als ewig feine Heifsgeliebte, 

Im fanften Strahl des Abendpurpurlichts 
Sieht er die fchönenRofenwangen, 
ln des gewölbten Himmels Bau 
Des Bufens fchöne Wölbung prangen , 

Ihr Augim Ätherbiau. 

Wie fchmelzend 'finget hier im Bufch die 
Nachtigall ! 

Allein nicht halb fo füfs , wie — ihre 
zarte Kehle ! 

\Vie fchmachtend blickt der letzte Son« 
nenfirahl 1 



\ 
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So blicket fi e! Bub berrfchet überall ‘ 
Und Heiterkeit , gleichwie in ihre» 
fcbönen Seele. 

Und das Erhabenße , was er in der Natur 
Erblicket, iß : wie Alles, Hain und Flur, 
Und Berg und Thal , fo zart , fo innig heb 
■ verm&hle ! 

Was für Empfindungen erwecket nicht 
Auch in P o m o n e n s zarter Seele 
Diefs fcheidende , diefs abgeßorbne Licht., 
Die rchlummerndeNatur ! Was für Eriune* 
rungen. 

Und welche Träume von Befe/igungen ! 
Wozu fiinimt alles diefs das Herz der Scho» 
nen nicht l — 

Als fie nun , fo in ficb und die Natur ver« 
loren , 

Im Haine wandelt plötzlich fchallt 
Ein Klageion in ihre Ohren. 

Er hallet fchwacb und febeint , febc tief ini 
Wald,. 

Aus einer zarten Brtrß gebohren. 

/ 

P o m o n e gleich ihm tiarh. Sie kommt, 
fie fuebt, fie findet. 

Und wen? > Ein Mädchen knieet hier, 
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An einem Stein — Ihr Auge , fcliier 
Erlofcben , ihr Gewand , beraubet all» 
Zier , 

(Jnd ihre ganze Stellung kündet 
Ein tiefes Leiden an. Die Seufzer drängen 
nicht 

i 

Einander , häufig füllen nicht 
Oie Thränen ihren Blick ; von Zeit zu Zeit 
nur windet 

Sich eine los, von Zeit zu Zeit nur bricht 
Ein lautes Ach hervor. Doch deßo fchwe- 
rer hebet 

Die arme Bruft diefs feltne Ach; 

So wie die Tbräne , die dem Blick fo nach 
und nach 

Entquillt , die Wunde nur um fo viel tiefer 
grabet, 

> P o rn o n e Geht in tiefen Schmerzen 
Dem Mädchen ^nge zu ^ und fühlt 
Jedw’eden Stich , der in dem armen Bufen 
wühlt , 

Wie einen Dolch in ihrem eignen Herzen, 
Nun kann fie länger nicht. Ge nabt Geh 
ihr , 

Und fragt t Mein Kind ^ was fehlet 
dir ? — 
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Doch ohne Antwort bleibt die Frage, 
Pomonenaht noch näher Geh 
Der Trauernden ; ,, Geliebte, Tage 
Dein Leiden mir I Was quälet dich? ” — 
Sie fafst fie bei der Hand. — - Wie einen» 
Traum entrücket 
Sieht die Betrübte auf, und blicket 
Pomonen ftaunend an. Werbiftdu? fra> 

t 

get fie. 

Wer ? (fpricht Pomone) Deine Freundin , 
die 

Sich felber überfelig nennte , 

Wenn fie von deinem Gram die Hälfte tra- 
gen könnte. 

Sei’s Schikfal oder Sympathie, 

Was mich fo 2u dir zieht , was mich fo mit 
dir einigt. 

Was bei dem erßen Blick mein Herz fo 
ganz verdeinigt ; 

Genug , ich liebe — zärtlich lieb’ ich 
dich. 

Und kennteß du diefs Herz, gewifs , du 
liebteß mich. 

O, theile denn mit mir , was deine Seel? 
peinigt ! 
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feuchten Blick Pombnens trinket 
Des Mädchens Auge lang. Doch nun, alf 
ob ihr Schmerz 
Sie plötzlich übermannte , finket 
Sie weinend an Pomonens Her^, 

# • 

Du bifies (fcbluchzet fie) wofür 
Du dich mir gibft l — Und ihre Thränen 
Entfirömen häufig nun , und leichter wird 
es ihr. — — 

Dubißs! Willkommen feift du mir 
Mit diefem einzigen Grufs , mit diefen 
Webmuthsthränen ! 

Sie quellen füfs an deineroBulen mir. 

Und nun , oFreundin, nun fei dir 
Von meinem Herzen nicht ein Fältchett 
mehr verfchloifen 1 

Aus meinem bitterfien , aus meinem hoch' 
fien Schmerz, 

Gefäet in dein liebevolles Herz, ^ 

' Von deinemMitleid fanft begoflfen. 

Wird mir des Seelentrofies fcbönfie BIu« 
me fprolFen. — 

Und itzt erzählet fie: wie ihr derUn» 
fchuld Zeit 
ßo froh entfchlüpft} 



\ 
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Wie dann , in Spiel und Fröhlichkeit , 

Ihr auch der Jugend Rofenzeit 
Davon gehüpft; 

Wie dann in ihrer vollen Blühte 
Von Schmetterlingen mancher Art 
Sie Tag und Nacht umflattert ward. 

Davon ein jeder Geh verfchieden um Ge 
mühte ; 

Wie unter der Infekten - Schaar 
Ein Jüngling auch gekommen war , 

Defs zärtlich Herz für Ge in fchönGer Flam« 
me glühte , 

Und für den auch ihr Herz die febönfie Gluth 
empfand ; 

Doch wie , anGatt ihn zu entzücken , 

In ihm Geh felber zu beglücken , 

Sie daran ihr Vergnügen fand. 

Ihm ihre Flamme zu verhehlen. 

Mit äufsrer Kälte ihn zu quälen; 

Wie er diefs alles mit Geduld ^ 

Ertrug; doch wie ihms zu ertragen 
Unmöglich ward ; er hin ging, ihr zu 
klagen 

Des Herzens Qual und ihre Huld 
Zum letzten Mahloanzuflehen ; 

Und wie Ge da mit Spott ihn von Geb 
I ftieff ; 
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Wie er dann mit Gewalt und Schmerz Geh 
ihr etitrils , 

Und floh ; und wie feitdem fie nicht mehr 
ihn geleheri. 



Nun denk, o Liebe, dich, denk dich 
in meine Lage ! 

( So fährt Be fort : ) Lang foiicht’ ich wohl , 
wohin 

Die Reife ging. Doch mein Bemuhn 

Blieb nur Bemiihn. Es find nun eift zwei 
Tage, 

Da ward die Antwort mir auf meine bange 
Frage. 

l)och welche Antwort! obeklage, 

Geliebte , mich 1 ich bin , ich bin 

Der Klage wertb — er hat den Senmerz 
nun überwunden — 

Er hat im kalten Arm des Todes nun ge- 
funden. 

Was ich 

Sie finket an Pomonens Brufi. £9 
wehren 

Die Thränen ihr. Stäts häufiger 

Entquillen fie. Auch zuzuboren 

Vermag Pomone lang nicht mehr. 
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Sie weint. Ünd fdllte fie nicht weU 
nen ? 

Gleicht ihrer eigenen Gefchichte 
nicht 

Von Anfang bis zu Ende der Bericht? 



i)a, Liebe , Wars -i— fährt Lina wei- 
ter fort. 

Als ihr der Schmerz erlaubt , ihr Wort 

Nun weiter fortzufübren — Da* 

Geliebte, wars , wo ich zum letzten Mahl'' 
ihn fah. 

Hier fafs ich , hier an diefem Steine, 

An dem ich nun den fchtecklichen Ver- 
lud* 

Unwiederbringlich mir — beweine. ~ 

Doch lange nicht ! bald bin ich dein, 

Geliebter! — ^ heilig Toll indefs der Ort 
dir fein 1 

Er fei dein Grabmahl, diefer Stein ! 

Und täglich will ich da hinauf zum Himmel 

weinen t 

» 

Soll keine Gottheit denn für mich toU Mit- 
leid fein , 

'Mein Herz durch nahen Tod mit deinem 
zu vereinen ? 



\ 



i 



\ 
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P o m o n e fuchl durch Tröftungen 
Die Freundin zu beruhigen. 

Und thut zuletzt dieBitt’ au Ge : 

Mit ihr Toll Lina gehn und , wie 
Der Herzen Beichthum , und der See« 
len ' 

Vermählt nun iß. Toll Geh ihr aufsrea 
Glück Termählen. 



Nach- einem kurzen Widerfiteben 
Folgt Lina ihr : und es begann 
Für beide nun ein neues Leben, 

Wie es aus Kofentagen weben 
. Die böchfie Zärtlichkeit nur kann. 

Nur lieben Geh war ihre Wonne , 

Getrennct fah kein Aug Ge nie ; 

Sie traf bei EinemTifcb die goldne Mittags« 
Tonne, 

ln Einem Lager trat der Gott der Trän« 
me Ge, 

Durch immer gleiche Zärtlichkeit 
Und durch die Ärzenei der Zeit 
Verloren auch der SehnTucht Schmer- , 
zen 

Den Stachel für die zarten Herzen, 
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Sie liebten Bch , To febrein Hetz nut lie> 
ben kann , 

Die hochfie Seligkeit ward ihnen auch zum 
Lohne; 

Und führte jemand als die Krone 
Beglückter Sympathie ein fchönes ßei- 
fpiel an : 

So nannt’ et L i n a und P o m o n e. — 
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An einem Abend wars — er glich dem 
fchönen Abend , 

An dem das Pärchen fich zum elften Mahle 
fand , 

Doch da die Sonne nun fcbon hoch im 
Krebfe ftand , 

So war er noch einmabl fo labend. 

An diefem zweiten Sabbathsabend 

Für unfre Lieben wars : als, von dem letz- 
ten Scheine 

Umgoldet, fich in ^ben diefem Haine, 

Mit ihrer Freundin Hand in Hand, 

Fomone wie feitdem faft jedes 
Abends •— fand. 

Nicht fern von jener heil’gen Stelle , 

Wo jüngft die Sympathie fo innig fic 
verband , 

Lag, rundumkränzt von fchonfter Bla- 
menwand , 



T 
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Der Spiegel eines kleinen Sees. Jede Welle 

Lud freundlich hier zur Labung ein. 

Pomone nabet fleh dem lieblichen Geftade* 
Geliebte, fängt fle an, wie kühl und rein 
Diefs Waffer perlt! Zu einem Abendbade 
Kann fcböiier wohl kein Örtchen fein. 

So fleher, fo verfleckt , fo fchwärmerlich , 
fo Kille ! 

Was dünket dich? — Die Freundin iH au 
Wille. 

Man fetzet fleh. Ein Kleidungsftück - 

Fällt nachdem andern. Eine Hülle 
Elurnoch! — auch diefe finkt zurück. 

Hun flehet jede da in ihrer ganzen Schone , 
Vom Blick der andern angelacht. 

Wie fchön Be beiden läfst , die Tracht 
Der Venus Anadyomene! 

I 

Der ganze Hain wird Blick und feiert 
flill die Szene l 

In Lüften fchweigt der Vögel Kor, 

Dnd neiget ficb und fleht : 

£s beuget fäufelnd fleh das Bohr , 

Die Welle hüpfet am Ufer empor 
Und glüht 
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Sie fteigen ein , wie fie fcliwellea 
Vor Liifternheit, die kleinen, Wellen ! 

An diefe fchönen , holden Glieder 
Wie fchmiegt Geh jede fo innig an ! — 
Und küGTet fie und küfst fie wieder , 

Und fchlägt im KuFs die Schweßer nieder , 
Und hupft empor> Fo hoch fie kann, 

Nachdem die Badenden auf manche 
Weife nun 

Ein Weilchen fich geneckt , wie junge 
Mädchen thunt 

Bleibt auf ein Mahl P o m o n e traurig 
fiehen. 

Sie naht der Freundin fich , fafst ihre rech< 
te Hand , 

Fafst ihre linke ; unverwandt , 

Als wollte fie fie ewig feben. 

Als wollte fie im Anfehaun hier vergehen. 
So hängt an L i n a’ s Blick ihr Auge, Nun 
entblinket 

Ein Thränchen ihm : fie fieht zur Erde, 
finket 

Mit einem lauten Ach, das ihrer Bruß ent- 
dringt. 

In den geliebten Arm , der zärtlieh fie um> 
fchlingt. 



T 2 




Auch Lina kann ficb IKnger nicht mehr 
zwingen. 

Auch Lina weint. — Warum ? das weif# 

6e nicht; 

Doch unwillkührlich , unaufhaltfam drin- 
gen 

Die Tfaranen aus dem Aug und zittern im 
GeBcbt. 

Sie halten lang Bch fo ; es gatten ihre Thra* 
nen , ^ 

Es galten ihre Seufzer Geh : 

Und, ineinanderfliefsend , gatten mit den 
Thränen 

Und mit den Seufzern ihre Seelen fich. 

Mach einer Weile bricht die Stille Lina dann. 

Woher die Seufzer ? fängt Be an, 

W ober die ThränenButh ? — Pomone febweigt. 

Sie febweigt — doch wird Be immer 
fch^eigen ? 

Sie hat fich fchou bisher als Mädchen uns 
gezeigt ; 

Sie wird fich fo aueb ferner zeigen. 

Im Bade — wie ibr wifst, vielleicht 
wohl auch nicht wifst— 

(Und noch an einem Ort , den ibr ertathen 
müfst) 
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Sinti alle fanften Mädcheiifeelen 
Sehrzur Vertraulichkeit geßimmt. 

Diefs ift der Platz , der jeden Zwang be* 
nimmt. 

Wo ihre Herzen fich vermählen. 

Wie nach und nach des Körpers Decke 
fchwindet. 

Dem Blicke manchen Reiz , manch Fleck- 
chen auch entdeckt 4 
Die fie zuvor forgfältig ihm verfieckt : 

So nach und nach , in gleichem Grade 
fchwindet 

Jedwede Decke füblbarlich , 

Die vor des Herzens Blick ums andre Her? 
Geh windet ; 

Und wie nun Bufen und Bufen Geh 
So innigwarm, fo ganz unmittelbar berühren 
Nicht durch das MindeRe von fremder Art 
getrennt : 

So fcheinen alles auch die Seelen zu ver- 
lieren , 

Was nicht die geiftige Berührung 
ihnen gönnt. 

r 

/ 

Denkß du des Abends nimmermehr , 
(Fängt Lina uocbmahls an) des fchönen 
Abends , der 



So felig unfre Herzen efnfe? 

Die Luft flofs fo voll Heiterkeit 
Wie letzt! die Sonne fcbied mit folcber 
Lieblichkeit , 

Wie fie nun Abfchied nimmt. leb kniete 
da und weinte ; 

Voll Mitleid tratft du bin zu mir , 

Und weinend fragte mieb dein Mund : was 
fehlet dir? 

Ich fchwieg. Dein Mitleid wiederhohlle 
Die Bitte: „öffne mir dein Herz ! ’’ 

Ich tbats. Und o , was für Belobiiung 
zollte 

Mirdiefs Vertraun ! Im Nu vermindert’ cs 
den Schmerz. 

Bei diefem heil’genOrt , bei diefer heil’ gen 
Zeit, 

Bei unfrer Zärtlichkeit 
Befcbw'ör’ ich dich , Geliebte meiner 
Seele, 

Auch du eröffne mir dein Herz , 

Auch d u verhehle 

Mir nichts , und theile deinen Schmerz 
Mil mir. — Du fchweigft? 

Pomone blicket ihr 

Mit Thränen in das Aug, und fpricht ; 

Verzeihe mir! 
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L. Ich dir verzeihn ? und wai ? 

P . Ach ! Freundin, dafs ich dir 
Nicht , was ich Tollte, war. 

L. Nicht was du Tollteft? 

Ei, und was ift es denn , das fein du Toll* , 
left, ' 

Und doch nicht ward? 

P. OLinal Tage mir , 

Lag kein Geheim nifs je im Herzen dir 
verborgen , 

WoTon du nicht m e i n Herz belehrt ? 

L. Ich wüfste keines. 

P. Dann bin deiner ich nicht werth , 
Die wichtigße von allen meinen Sorgen 
Lag däts vor dir bisher im Bufen mir ver- 
borgen — ' 

O Freundin, kannß du mir verzeihn ? 

L. Verzeihn? wie fo ? id diefesein Ver- 

' gehen? , 

Soll kein Gebeimnifs denn erlaubt der 
* Freundin Tein ? 

P. Vor ihrer Freundin ? — nein! 

Ganz Toll das eine Herz dem andern offen 
Rehen; 

Ganz Toll auch meines dir von nun an 
offen Tein, 

So höre denn: To lang ich bin. 
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Nie, Schweflet meiner Seele , nie flofs mir 
das Leben 

So lieblich , fo voll Anmuth hin , 

Als , feit ich deine Pomone bin. 

Und dennoch — hätteß du nur wenig 
Acht gegeben , 

Du hättefi dann oft Traurigkeit gefehn 

Auf meinet Stirn , und Thtänen ftehn 

Im Auge mir , wenn auch mein Mund g#» 
zwungen lachte — 

L, Das hab’ ich auch. Und was dich trau- 
ern machte , 

Was in den Blick dir diefe Thränen 
brachte. 

Das war ? 

P. Ach, Lieb e! 

L. Lieh e? 

P, Ja , 

S i e war die Matter meinet Schmer- 
zen, •— 

Allein was foll ich dir noch lang erzäh» 
len , da 

Die traurige Gefchichte unfrer Herzen ? 

Sich faß von Wort zu Worte gleicht ? — 

Kaum hatt’ ich noch des Lebens Mai et» 
leichl , 
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So ward auch ich umfchwebt von Dingel- 
chen , fo leicht. 

So bunt und fcbön , wie fieuns der Aprill- 
mond reicht , 

Wie fie ums Veilchen jetet, jetzt um die 
Hofe fcberzen ; 

Auch unter ihnen kam ein Jüngling, def> 
fen Herzen 

Das nieinige beim erflen Blick 

Entgegen fchlug; allein anflatt in FeinemGlück 

Mich felber zu beglücken, fand auch ich 
Vergnügen 

Daran, ihm Kalte vorzulügen; 

Lang litt er alles mit Geduld , 

Jetzt könnt’ er länger nicht , er kam nun, 
meine Huld 

Zum letzten Mahle anzuflehen; 

Auch ich empfing ihn da mit Hohn, 

Auch er entrifsfich dann mit Schmerzen, 
floh davon. 

Und nimmermehr hat ihn feitdem mein 
Aug gefehen. 

Sie rpricbts und finkt an L i n a’ s Bufen 
hin , 

Und weinet laut — > und oft ruft fie mit 
Nahmen ihn, 
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L. o , weine nichl! Bald kann vielleicht 
6cb alles fügen 

Zu deinem Glück — bald naht das Ende 
deiner Pein; 

Wie zärtlich wirft du dann ihm nicht ent- ' 
gegen fliegen! ' 

Wie innig — — 

P. Befste '.meine Pein, 

Die kennft du nicht. Ich will ihn gerne 
milTen , 

Nie Toll mein Augibn fehn ; das will mein 
Herz nur wißen , 

Ob er am Leben fei , ob lang der Erd’ ent« 
rißen. 

Und ob — — — ach Theuerfte 1 in wel- 
chen Wüftenei’n 

Vertrauert et vielleicht — durch meine 
Schuld allein — - 

Des Lebens fcbönften Theil indüßern Fin« 

, fterniffen ! 

Nicht Liebe, Mitleid iftes, was ver- 
^ , giefsen 

Mich diefe Tbränen macht. Erbarmte 
mein 

Sich eine Gottheit , wollte mir ihn wieder 
fchenken : 

Ich würde lang mich nicht bedenken; 
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I 

Kein ^rpräcli ich) nihim ihn bin, nur laTs 
ihn glücklich fein 1 

L, Und dennoch liebfi du ihn ! 

P. So viel ich lieben kann , 

So viel ich jeniahls ihn geliebet ! 

Auch hätt* ich ihn durch Kälte nie betrü> 
bet, •' 

Ach , war er nicht — - ^ 

L. Und was ? 

P, Ein Mann! 

L. Ein Mann? 

P. Ein Mann ! denn Tage mir, 
wo liebet 

Der belle Mann mit jener reinen Zärtlich- 
keit , 

Womit der Freundin Herz fich feiner 
Freundin weiht? 

L. Wo ? fragft du. Glaube mir j er kanns 
fo viel dagegen 

ErCahrungen beweifen mögen. 

Und eben die Verfchiedenhcit 

Die bei verfcbiedenem Gefchlechte, wie 
es fcheint , 

Sogar Geh in den Seelen Endet , 

IGs , wodurch Liebe Ge nur um fo fefier 
bindet. 

Und in ein defio fchöners Ganze Ge vereint. 
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P. Wahr mag diefs alles fein, ich zweifle 
nicht daran : 

Und doch bei alle dem , und fo febr diefem 
Mann 

Mein Herz auch fcblägt — erbarmte mein 
Sich eine Gottheit y wollte mir ihn wieder 
Tchenken : 

Ich wurde lang mich nicht bedenken ; 

Nein ( fpräch ich ) nimm ihn hin , nur lafs 
ihn glücklich Tein ! •— > 

L, Und warum diefs ? 

P. E i n W efen nur 

Vermag in der Natur 

Mein Herz zu lieben — fo zu lieben , 

Dafs mich fein Bildnifs ftät« umrchwebt , 
Und dafs mein ganzes Herz in ihm nur lebt 
und webt. 

Wohl mancher nennt* es fonderlich. 

Und rchwarmerifch und übertrieben: 

Doch diefer Manche ill nicht — ich — » 

Und jenes Wefen , welches mich 
So Rats, fo immerdar umfchwebet, 
ln dem mein ganzes Herz fo innig lebt und 
webet , 

Und ohne welches alle Sehlenruh, 

Und jede Freude mir dahin iß , das » 
biß du 1 
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Da biß auf diefer Welt mein Alles ! 

Sö lang mein Leben wallt, fo wall’ es. 

Du Tbeuerfie, für dich allein ! 

Noch eine Liebe w ürde — Untren 
fein. — 

O wende nicht dagegen ein , 

Die Freundfcbaft rechne nicht , wie 
Liebe — 

leb rechne fo , und ziehe nicht fo fein 
Die Linie — für mich iß jede Liebe 
— — Liebe. 

Xtf. Zart fühlß du. Könnt’ ^ch dir doch 
lohnen 

Dein fchönes Herz ! 

P. Du ? lohnen mir? 

# 

Du lobnfi es ja , du 1 i e b e ft ja Pomo» 
nen ! 

Und Liebe nur kann Liebe lohnen. 

L. O könnt’ ich doch V ertumnus dir 
Und Lina fein ! 

P. Wie? was enl^Tchlüpfie 
Hier deinen Lippen , Heifsgelieble? 
Vertumuus mir und Lina mir 
ln einerlei Perfon ? Faft febäm’ ich mich 
Ss zu geftehn — — Ach , oft fchoo 
fcblich 

Mir diefer Einfall ohne Sinn 
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Auch durcli den Kopf. 

L, Wie nennfi du ihn , 
Den Wunfcb , Pomone ? Ohne Sinn? 
Warum ? 

P. Bedarf das einer Frage ? 
Ein Wunfch , den ich uinfonft in meinem 
Bufen trage. 

Der ewig niej^um Ziel gelangen kann , 

Hat er auch Sinn ? 

Lf, Nie kann gelangen ? Tage , 
Woher du diefes weifst ? O Freundin , eit- 
ler Wahn ! 

Wer mafs es jemahls aus, der Reich der 
Möglichkeiten ? 

Was haben nicht die Götter fchon gethan. 
Worüber noch die Schwätzer Sreiten , 

Obs möglich fei! O , es ift unerträglich I 
Was wir fchon bft gefcheheu fah'n , 

Davon befiimmen wir voll Stolzes : Es i f t 
möglich! 

Und alles andere — ^ — 

P, Du fcberzefi ? 

L. Wahrlich, nein! 
Wohl fchwerlich kann man ernfter fein. 

Als ich es jetzo bin. (Jnd ifl es dir 
Auch Ernll mit deinem Wunfcb : dann 
fiimme, fiimme hier 
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ln meine Bitten ein ! 

Sie drückt Pomonen hier ans Herz 
' Und Geht nlit einem Blick voll Andacht 
himmelwärts , 

Und betet feierlich : Ihr Götter , wenn daa 
Flehen , 

Der Sterblichen das Mindeße vermag , 

O lafst uns dann an diefem Tag 
Die Probe eurer Macht und eurer Güte fe> 
hen! 

Erhört, erhöret unfer Flehen, 

Und macht — zu einem Manne mich ! 

Sie fcbweigtein Weilchen , wendet Geh 
Dann zu Pomonen , fpriebt : o Geb, Ge« 
liebte. Geh 

Das Wunderwerk ! es iß gefebehen ! 
Erfüllet ift dein Wunfeh, erhöret iß mein 
Flehen ! 

O Geh das Wunderwerk der guten Götter! 
Geh ! 

P o m o n e, die, wie eingefroren , 

In Staunen und Erwartung ganz verloren , 
Die ganze Zeit her fiand , erhebet nun den 
Blick : 

Und Gnkt im felben Nu mit einem Schrei 
" zurück. 

Damit Ge nicht ins Wallet ßüke. 
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V. 

Hält feinen Arm — Vertumnus vor, 

E r fleht vor ihr ! und ruft : Geliebte ! blick 
empor. 

Damit aus deinem Aug mein Aug Verzei- 
hung trinke. 

Die Liebe vrars , die mich dazu zwang , 
dafs ich mich 

Durch meine Zaubermacht 

auf kurze Zeit verwandelt. 
Aus Liebe nur — - aus Liebe täufcht’ ich 
dich. 

Hab* ich nicht recht daran gehandelt , 

Vergib es mir ! Wie gegen mich 
Dein Herz gefinnet fei — das folUe 
Mich diefe Maske lehren. Sprich , 

V Hat he mich recht belehrt? Bin ich 
Der Überglückliche , wofür ich mich 
I4un halte? Ja, du lieb fl ! du liebeft 
mich ! 

Und lange , lange liebfl du mich l 
Wenn foufl dein, Auge mir vor allen an- 
dern grollte. 

Jetzt weifs ichs , was es Tagen wollte 1 
O fchenke mir den.fürseßen Genufs 
Der Liebe! Was du fühlfl , bekenne 
Die Lippe mir ! den Deinen nenne 
Sie mich! Und zur Verfleglung brenne 



Digitized by Google 




3«5 



An meinem Mund dein eiHer Kufs ! 

Nicht unwerth bin ich feinet. Manche 
' Tage 

VerfloHen uns, du weifst, der hücbßen 
Seligkeit , 

Die Fieundfcbaft geben kann geweiht. 
Wie an Jo manchem Ort, wie in fo 
mancher Lage 
War ich um dich ! O klage , klage ! 

Gab ich dir je Gelegenheit 
Zum mindeüen Verdacht? Und wäre meine 
Liebe 

‘Oie Tochter anderer , als jener reinen 
Triebe, 

Die ein , dir völlig hingegebnes , Herz 
gebar , 

Das in dir nur — ^ dich felber liebte : 
Wie könnt’ ich wohl, o Heifsgelieble , 

So lange fein , was ich dir immer war ? 

Beidiefcn letzten Worten drucket 
Er heftig Ge ans Herz. Sie blicket ^ 
Erfchtocken auf I 

Entreifst Geh ihm , und flieht und flieht ! ln 
vollem Lauf 

Ihr nach V ertumnus. Drei Sekunden } 
Schon ifl Pomone wieder fein. 

Ü 
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Noch ein Mahl will Ge fliehn : allein 
Zu feft hat Geh fein Arm um diefes Reh ge- 
wunden ! - 

Er fpricht ihr zu ; umronft ! Sie fängt nun 
an za fchrein , 

Undfehreit, fo viel Ge kann. Allein wie 
die Gefchichte , 

Aus der ich alles euch berichte» 

Relidupten will , 

, So ward durch manches gute Wort 
( Diefs Gndet überall ja einen guten Ort) 

P o m o n e endlich Gill» 

Und als Ge wieder nun zu hören fähig 
war , 

Erzählt’ ihr noch ein MahlVertuninus alles 
klar , 

W as wir fchoii lange wiDTen , 

Und bat dann um Verzeihung Ge 

Noch ein Mahl, O wie gern erlheilel die 

Ein jedes fchöiie Herz I —— Auch Ge ver' 

* t 

zieh 

Den Frevel ihm , und lohnt’ ibff noch mit 
Küflen ; — — 

Denn dafs es guteAbGcht war. 

Das itt nun ein Mahl offenbar. 
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Er thut die Bitte jetzt , die Ge ein Mahl 
gethan , 

Als er noch Lina hiefs : und ohne Wi« 
derfireben 

Wird ihm darauf die Icböne H and gegeben. 

ln Lünens AngeGcht , die eben 

So freundlich auf (ie blickt von ihrer Sil- 
berbahn , 

VerGegeln ße den Bund — - und von dem 
Abend an 

Beginnt für beide nun ein zweites neues Leben, 

Wie es aus Kofen - Tagen weben 

Die höcbfte Zärtlichkeit nur kann. 

Nur lieben fich war ihre Wonne , 

Getrennet fah kein Aiig fie nie ; 

Nur Armin Arm traf ße die goldne Mit- 
tagsfoniie , 

Und Arm io Arm der Gott der Träume (le. 

Sie liebten , wie ein Herz nur immer lieben 
kann , 

Die höchße Seligkeit ward ihnen auch zum 
Lohne; 

Und führte jemand als die Krone 

Beglückter Sympathie ein febönes Bei- 
fpicl an : 

Kr nannte dann Vertu mnus und Po- 
ni o n e, — 

U 2 
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einer Sammlung von Epigrammen unter 
der Auffchrift : 

WIEN UND WELT, 

die Epigramme. 



Zwaraueb feid ihr im Kreis dergiöfseren 
Kinder der Mufen 

Wohlgelitten, man bat dort auch, ihr 
Kleinen , euch lieb : 

Aber euch bat die Güte der Horen im Auge 
der Lefer, ' 

Dem de euch zufübrt , traun ! mächtige 
Liebe gefchenkt. 

Gern bequemt der Vater Heb nun , und 
führet die Kinder , 

Die dem heutigen Gaß lieb Gnd , vor 
allen ihm zu. 

Auf, ibr Kleinen! kofet und herzt die eili« 
gen Gäfie I 

Was uns die Höre befcheert, raubet 
die Höre uns auch. 
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Aha ! Schiller und Göthe ! 



Lafst euchs nicht kümmern, ihr Guten! man 
fchilt euch wohl Imitatoren I 
Habt ihr dieForm nur geborgt, küinmer t 
der Vorwurf euch wohl ? 

Wäre Der Imitator, der Rahmen fäc feine 
Geraäblde 

' Sich ron andern kauft : gab' es ein 
Original? 



Ta d'e l. 

Tadel? der kümmert uns nicht, maata- 
delt ja Werke der Gottheit! 
Und fo ein Werk iß allein uns noch ein 
klalTifches Buch. 
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Der St, Stefansthurm. 

Wie du dem Wandrer zu er ft hoch übet 
die niedrigen MalTen 
Deiner wimmelnden Stadt, grauliche 
Flagge, dich zeigß : 

AIfo fiebft du auch hier hoch über die 
foherzenden Kleinen, 

Wenn der Lefer ßch naht, ernftver- 
kündigend da. 



Grofs und erhaben wärefi du wohl ; wenn 
das leidige Aber 

Jeder Endlichkeit nicht wieder zur Er- 
de ®ch zög\ 



Trauriges Bild der Gröfse des Menfcben! 
‘ wohl firebt er zum Himmel , 
Will bin ins Vaterland , das ihm die 
Wolke verbirgt; 

Aber wie er ficb kaum der Höh’ des Ge- 
meinen entfcli winget ; 

Neigt er im Steigen ßch fchon wieder 
einleitig herab, . 
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Männlich ßeheß du da! Dein Bruder zur 
Linken erwartet , 

Ob ihn nicht jemand zu dir , dafs er 
dich grüfse, erhebt! 

Ach — fo vollenden wir denn bei Thürm’ 
und Talenten nur Eines t 

Und das Gegenflück bleibt ewig ein 
T o r f o dabei, 

^ u n f c h. 

\ 

Seh’ich wieder, o Donau, dich? Ergetzet 
das Flüßern 

Deiner Wellen mich noch ßebend an» 
Ufer voll Sand ? 

rflanzeie doch ein menrchenfreundlicher 
Fürß an die Ufer 

Grünende Bäumchen , fo war Jauchzen 
des Volkes Tein Dank ! 

Stärke der Donau, 

Wie Biiareus vielarraig durchßrömeß 
du Wien, o Donau, 

Trägß die Sonne, den Mond, trägß 
die Sterne ins Meer. 
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Bitte an die Donau. 
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Wieder ein Schiff! und wieder darin bald 
Früchte und Obft. bald 

^ V 

Pferde , bald brauchbares hlolz , Men» 
fchen als Lenker darauf. ' 

O wohltbätige Donau , des Reichthums 
Quell und der Armuth 1 
Sei uns immer doch hold , und über* 
fcbwemm uhs ja nicht. 

Die Donau. 

L i e blieb und hehr, wie ein Gott, 
fiiefst fie dahin, unfere Donau, 
Saget im (iröbmenden Gang : Mir nur iß 
gleich das Genie. 

Der, Reifende^ 

Fremdling, du kömmß zu uns , die Freu« 
den der Welt zu geniefsen ? 
Kehre nach Haufe zurück , überall freut 
» fich der Menfch ! 
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Amor in Wien. 

« 

Wollt ihr die liebende Well der empfindfa. 

men Wiener belaufchen — 
Sprach ein kundiger Mann , merket 
ein Folgendes euch : 

Wenn der Frühling erß fchüchtern Sch 
naht, fo fchleichet fchon Amor 
Um die beliebteBaftei aber nicht fchüch» 
tern herum ; 

Wenn der Sommer nun fengt , fo kühlt ei 
in Gärten und Auen 

Unter der Pluzer Gebuff gerne den 
rcbmacfatenden Brand ; 

Kommt Autumnus zu Schiffe herab mit al. 
lerlei Obftwerk , 

Wirft am Schänzel fodann Amor mit 
Pflaumen herum; 

Stürmt der Winter heran, — Ei nun — 
Tanzmeißer und Sähle 
Geben dann Schutz und Schirm gerne 
dem kofenden Paar 1 

Dafs bei Tag und bei Macht , itn Sommer 
und Wintet der Graben 
jmmer — der Gräben iß , weifs das un- 
fchuldigße Kind ; 




ß » 4 

Streicht ihr die Plätze durch — fo fehl ihr 
die Liebenden alle. 

Wie fie lieben um Lieb’ — oder ums 
tägliche Btod, 



Der heroifche V 9rs> 

— u U — ü U •— Uü 

„Auch in Wien, Auch in Wien! ja machet 
— u — u u — u 
man Hexameter wieder, ” 

— y „yu_->y V — 

,,Hnd der Pentameter ift gar noch ex- 
u u - 
cellenter!” 

Aber wer heifst dich denn fo die kleinen _ 
Dinger wohl nennen ? 

Dein Hexameter, Freund? dein Pen« 
taraeter? — nein ! 

Verfehcifsen Ge bloFs ; den Nahmen ver- 
bürget die Mufe; 

Klingen Ge gut : — ei nun , find ßc he* 
roifch genug. 



Digitized by Googl 




^ b e n d s. 



3‘5 



Welche Töne ! — Euch zaubert gewif? 
ein zärtliches Mädchen : 

Dtnn ihr feid zärtlich und fchön, fchmei- 
chelnd und rührend und wahr. 
Könnt’ ich dich fehen , du rchmeirbelndes 
^ind ! o lieh vom Klavier auf, 
öffne das Fenßerchen , heb lächelnd 
zum Fenfier heraus l 



Beim Regen. 

^olde Fenßerchen ! wie ihr littert vorn 
Piätfchern des Regens ! 

Alfo zittert das Herz, fallen oft Thränen 
darauf. 
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Abermahl regnets, o Mädchen! Sollft du 
zur Pyrrha denn werden ? 

Ich zum Oeukalioti? Brauchten wir 
Steine dazu ? 



Der Prater. 



Prater, dir bin ich fo gut — du gibft fo 

jedem das Seine! 

Haß für jeglichen Gaß eigne Erfrirdiung 
bereit : 

Stutzer und Damen fehn hier einan- 
der und finden — Gefror- 
nes; 

Kömmt ein liebendes Paar, haft 
du Gebüfche genug; 

Kömmt der frohe Gefell nach fechs 
fchweifstriefenden Tagen , 

Hat er Schaukel und Bier — ,j Vivat 

i) - 

1 

der Prater 1 Vivat! ” 




3»7 

W«an der Weife hierher Geh verirrt : et 
' Endet zu tudeln , 

Zu beherzigen hier, — ach! und zu 
wünfehen genug. 

Auch den Dichter veri'urgt der all ver- 
gnügende Prater : ' 

Damen und Stutzein entrückt, ferne von 
Schaukel und Bier, 

Viel zu edel ein Paar zu belaufchen und 
müde der Weisheit, 

Wandelt er einfam und trinkt mit der 
Cikade den Tbau^ 



Die Erweckung. 

Prater! mufst denn auch du von Jofe f 
Krinn’rungen wecken ? 

Ach, Erinn’rungen nur, aber ihn fel- 
ber nicht mehr ! 

Rang der Mußk. 

< 

Dafs die Kunß der JMußk Geh zwifchen die 
Künße der Schönheit 
Und der Sinnlichkeit Hellt, hat Ge im — 
Ländler gezeigt. 
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Der Tokaiert 

Sebt, da gab mir ein wirtblicher Freund 
ein Gläschen Tokaier! 

Wie für Dichter gemacht , gUtfcbt er be* 
geißernd hinab ! 

Sagt mir, traget das Land, das diefeo Nek> 
tar erzeuget. 

Darum kein Dichtergenie, weil es den 
Nektar verfchikt ? 

Oder wandert der Göttliche aus , weil nir- 
gends ein Dichter, 

Der ihn bei der Geburt tränke, im 
Lande Geh zeigt? 



Golden biß du dem Aug’, violett der 
Zunge — ich meine, 

Dafs du der göttliche Trank jßärkendec 
Zärtlichkeit feift. 
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Frynen geben wir Gold, fie uns Umarmun- 
gen : aber 

Leben gibl ihr das Gold , uns die Um» 
armung den Tod. 

Die Burgbaßei. 

Einfara biß du nun, Wall, verfiolTen v'om 
Publihiim ! Traure 

Nicht, du freundlicher \^'all , nun hat 
der Weife dich lieb. 

Der Univerfitätsplatz im September, 

Still biß du, o Plal^, in den Ferien , kommt 
erfi der \A'inler : 

Nun fo bringet er dir Leben und Kräfte 
zurück. 

Die Univcrßtät in den Bäck erßr aßen 

In den Bäckerßra ffen, da bäckt man 
Kipfel und Weisheit; 

Beide fchlingt der Student hungrig und 
fröhlich hinab. 
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Was gib ts? 

Wie fie da prangen die rchimmernden ZeU 
tel an Ecken und Platzen 1 
Häufchen flehen ^abei, Jefen fleh eifrig 
ums Geld : 

Bald ein optifcher Dunfl , ein Theater , 
ein rares Gemäblde , 

Oder ein artiges Buch, oder-— — eia 
neues Gefelz« 

Der Journaliß, 

Leutchen , kommt! ich bin euch ein Mann 
voll göttlicherWeisheit! 

Alle Monath verkauf ich ein Stückchen 
davon. 

- Die Karlskirche, 

Dir hat ein Karl den Nahmen , ein Karl 
das Dafein gegeben , 

Aber die fchmeichelnde Kunfl machte 
dich rührend fürs Herz! 
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Frei und edel wieRom an der golddvrchflu* 
tbeten Tiber, 

Spticbß du liebreicb zu dem , der dich 
bewundert und ebrt : 

„Sieh ein Denkmabl in mir der vaterläodi- ' 
fcben G rö fse , 

Oft von Andacht durchglüht, einfach 
und rührend undgiofs.” 

Bekenntnifs über Schiller und Göthe 

Jener gefiel mir fiets am bellen, wo er be- 
lehrte : 

Diefer hat, wo er gefiel, ftets mich 
am meiden belehrt. 

• Grammat, Dialog. 

„Ift ein BuchRab da> H ? ” — Es ift ein 
dehnender Hauch nur. ' 

Gatten zwei H ficb und drei , gleich 
wird fo etwas von Ach! 

Selig ein Volk, das in feinem Lande nur 
wenige H zählt! 

Denn fie dehnen fein Weh, und fie 
vermehren die Ach, — 

f 

X 



Macht eine fiarke Einbildungskraft dfn 
Dichter , fo ili er 

Wahrlich! ein Dichter: denn er bildet 
£ch ein, dafs ers ifi, 

FRAG’ UND ANTWORT. 

\ 

„Sage, was meinßdu : wird dieferBand 
von Gedichten unfierblich ? ” 
„Mich bcgeifierte ja Lina , mein Lieb- 
chen , dazu ? ” 

Weh dir, wenn es ganz wahr ifi — ©Freund! 

denn die fcbönfie der fchönen 
Sterblichen Mufen gebiehrt keinen un- 
fierblicbeu Sohn, 

f 

EIN WUNSCH. 

Lieber werde mein Buch ron wenigen öf- 
ters gelefen ; 

Als dafs ein Taufend , jedoch jeder nur 
ein Mahl \ es lieft. 



I 



I 



Digitized by Google 




3*3 



DER RITT. 

KINE ERZÄHL tf,NG* 

Dem Thicrlein, das , wenn feine Ohren 
Wir fehn , von Weifen, wie von Thoren 
Nicht fonderlich- geachtet wird — 

Ob zwar mit Recht ? ift eine Frage , 

Die ich hier nicht zu löfen wage , 

Weil fie zu weit vom Wege führt — — 
Doch vor dem , wenn die Staatsperücke 
Den Midas-Hauptfchmuck unferm 
' Blicke 

Entziehet , wir , wie ficbs gebührt , 
Demüthiglich uns alle bücken 
So einem Thierlein auf dem Rücken , 
Das Trifiram Stern, wie Wie- 
land klagt , 

Mit feinem eigentlichflen Nahmen , 
(Wohl hüt’ ich mich, ihm nachzuahmen) 
Ohn’ alle Scheu zu nennen wagt, — 
Ritt einft Arift in fanftem Trabe , 

Fein Schritt für Schritt, heim aus der Stadt « 
Wohin er Mehl geliefert hat, 

X 3 
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Sein Sobn G e m il 1 , ein frifcber Knabe „ 
Etwa in feinem zehnten Jahr , 

Ging nebenher zu Fufs. Der erfte , 

De^ unferm frommen Reifepaar 
Auf feinem Zug begegnet war , 

"Wat Schulzens Stöffel, welcher Gerfle 
Zu Alarkte fuhr. — ,,Gott grüfs’ euch , 
Vetter l 

(Schrie Stöffel) aber, alle Weller! 

Soll denn der Bube bis nach Haus 
So laufen? Denkt, es iß doch weit 
Noch bis ins Dorf. Er hälts nicht aus. 
Das arme Kind! Seid doch gefcheidt ! 
Steigt immer von dem Grauen nieder. 
Und fetzt den Knaben auf.” —,, Je nun ! 
Das läfst Geh ja gar leicbtUch thun.” 

So fpricht Aritt, und ßeigt herab, 
Gemill hinauf. Und dann gehts wieder . 
Fiano fort im fcbönßen Trab. 

Es ging auch eine gute Strecke 

Ganz wohl. Doch bald wird unfer Paar 

Ein junger Filofof gewahr. 

Der feitswärts hinter einer Hecke , 

Am Tannenwald, im Schatten fafs , 

Und in Ruuffeaus Emile las. 

Auf fpringt er , läuft , und ruft von weilen 
Arißen zu: He! haltet ßilli^ 
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Und hört, was ich euch Tagen will l *— 
Der Alte lächelt und hält ßill. 

„Dafs ihr den ßurfchen da lafst reiten , 
(Fährt jener fort) mein lieber Mann, 

Da thut ihr gar nicht recht daran. 

Ihr feid noch aus den alten Zeiten ? ” — 
„Errathen.Herr. ” — „Ja , frei- 
V lieh dann 

Ißs ein To groTses Wunder nicht. 

Wenn ihr, von Seelennachl umdecket , 

In manchem groben Irrthum ßecket. 

Wer kann von Finßernifs auch Licht, 
Vernunft von eurer Zeit begehren ?” 

„ W o h 1 wahr!” — „ Doch um fo mehr 
ißs Pflicht , 

Den blinden Bruder zu belehren ; 

Und wenn er vojn geraden Weg 
Sich gegen einen Abgrund drehet. 

Mit Retters-Hand ihn auf den Sieg , 

Der drüber führt , zu leiten, ” — ,,T hat 
Es, guter Herr,” . Das will ich. 
Sehet 

Diefs Buch. Das iß ein Buch! da ßehet 
Es klar und deutlich , wie To gut 
Den Kindern vieles Gehen thut , 

Und wie , die glück|licb werden wollen , 
Schon früh den Körper härten follen, ” — * 



h 
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„ U n d i c h ? ” — „ Für einen Mann , 
wie ihr , 

Tangt Co wa> nimmer. Glaubet mir. — 

Allein ihrfcbämt vielleicht euch gar, 

* 

Die Lehre von mir anzunehmen ? ’* — i- 
„ Bewahret” — ,, Dürft euch auch 
nicht fchämen. 

Noch jung an Jahren bin ich zwar , 
Und ihr ein Greis fcbon : alles wahr ! 

Doch müfstibr fieis für einen Alten , 

Was den Verftand betrifft , mich 
halten. 

Das Gegentfaeil von eurer Zeit 
lil unfere. Sie macht io Jahren , 

Wo andere noch Kinder waren , 

Zu Greifen uns , und grundgefcheidt. 

Wir überfehn das Aller weit.” — 

,,Ei, möglich? Eine rare 
Zeit!” — 
„Genug, ich folgte meiner Lehre, 

Wenn ich an eurer Stelle wäre. -wp 



„Dank, junger Herr, für euv 
re Lehret 

gieklingt fehr fc hön, un d glau* 
bet mir. 
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JG ewifs mach’ ich Gebrauchvoa 
ihr.” 

Sounfergute, alte Reiter, 

Und trabet'dann in Frieden weiter. 

Allein der junge Moralift 
Geht in fein Scb4ttentbal zurücke , 
ln feiner Mien* , in feinem31icke 
Mahlt Geh die Selbßzufriedenheit , 

Die ftolze Selbßzufriedenheit , 

Die , lieben F reunde , wie ihr wifst , 

Stets allen jungen Moralißen , 

Auch manchem alteri Moraliften , 

Und wohl auch andern Herrn in i ft e n 
Mit wenig Ausnabni , eigen ift. 

Und, wie man Tagt, auch immerdar. 

Seit Olims Zeiten , eigen war, , 

W enn ße Gelegenheit bekamen , - 
Das , was Ge wnTsten , auszukramen. 
Diefs mögen Ge! — 

Sobald Arift 
Dem Laßen aus den Augen ift , 

Dankt er mit einem frohen Blick 
Für die ErlöCung gegen Himmel, 

Sieht ängßlich um , ob nicht zurück 
Etwa der BoP ihn wiederbrioget. 
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O Glück ! er Gehet nichts , und fchwinget 
Von hinten Geh auf feinen Schimmel, 

Von welchem alfobald Gemill, 

Ihm Platz zu nlacben , fpringen will. \ 
„Bleib dunurGtzen! (fchreit Ariß) 

Nach zwei mifsluugenen Manieren 
Lafs uns die dritte noch probieren ! 
Vielleicht , dafs die fo glücklich iß , 

Der Menfchen Beifall zu erhalten. ” — • 

I 

Ja?, w’as nicht gar dem lieben Alten 
Zu Kopfe fieigt! Freund , fei ein Gott ! 
Und defio Gcbrer trifft dich Spott. — 

Zehn Schritte waren Ge geritten , 

Schon kommt voll Ernßes angefchritton 
£in kleines , hagres Männchen her. 

Es war ein Mathematiker, 

Er hat im Feld’ unweit gefeffen , 

Und bald viGert und bald gemeßon , 

Als ihm die feltne Reiterei 

Ins Auge fpringt. Er gleich herbei , 

Greift in den Zaum , grüfst unfern Mann» 
Begehrt , er mög’ ein wenig halten , , 
Legt feinen Mund in weife Falten , ^ * 

Wifcht Geh die Stirn und fängt dann an ; 
,,lhr habt , wie mich das Anfehn lehret, 
Wohl von der Mathematika , 
jj^umabl von der Mecbanika , 



% 
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Die erflen Gründe kaum gehöret ? — ** 
„Kein Wort.” — „Das wufst’ich 
gleich, Ihr wäret ' 
Viel klüger fonfl. Da Geht mans ja! 

So iß man ohne Wiffenfchaft ! 

Doch nun mit beiden Obren höret 
Aufjedes Wort; Wenn von der K r a ft 
Soll in die Laß gewirkel werden , 

Dann mufs Kraft gröfser fein als Laß, 
Der gröfste Idiot der Erden, 

Der folch ein Axiom nicht fafst ! 

Und diefs nun a p p 1 i c i e r t ! Grau, 
fcbimmel 

Iß hier die Kraft , die Laß feid ihr. 

Die Kraft iß klein , doch fo zwei Lümmel 
Sind grofse Laß , das müfst ihr mir , 

Seid ihr kein Gimpel , eingefiehen. t 

Nun kalkulier e>| felbßj was hier 
Für ein E ff e k t wohl kann gefchehen ? 
Kein anderer , ihr werdet fehen , 

Als : dafs die Kraft fammt ihrem Pack 
Darniederplumpt , als wie ein Sack, 

Um nimmer wieder aufzußehen. 

Iß das nicht deutlich demonßri eret? 
Und feid ihr noch nicht konvincieret( 
Dann müfst ihr >— (werdet mirs verzeibn \ 
leb rede hiernach der Methode , 
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Die bet Golehrtea , and zumahl 
Bei denen , die wie ich , zur Zahl 
Der Kritiker gehören , Mode 
Von jeher Ui) — mehr Efel fein. 
Als euer Thier.” 



Ihr feid fehr fein ! 

( Verfetzl Arift ) ich mufs gegeben. 

Drum wütd* ichs auch gar ungern feheOf 
Von folchetn feinen Mann, wie ihr. 

Zu Einer Art mit meinena Thier 
Gezählt zu fein. Vor allen Dingen 
Mufs ich daher mich jetzt bemühn , 

Euch von der Meinung^abzubringen. 

Und dafs ich doch was ßelTers bin , 

Euch kurz davon zu überzeugen , 

Sei eure Lehr’, wofür wir euch 
Recht fehr verbunden ßnd , fogleich 
In Ausübung gebracht.” — Dem Sohn 
Winkt hier Arift , und beide ßeigea 
Vom Efel , wünfchen Gotteslohn 
Für fein Bemühn dem Geometer, 

Und wandern dann zu Fufs davon. 

Wie durchgeblitzi vom Donnerwetter, 
Steht hier der arme Geoineter : 
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„Da Baben wirs ! Das nennt er gar 
Nach meiner Lehre thun l Fürwahil 
Der hats begriffen ! o des Thoren! 

Da wafcb nun einer mir den Mohren! 

War alles doch fo fonnenhlar , 

Dafs Mifsverfiand unmöglich war ! 

Sagt’ ich , ße rollten beide wandern? 
Allein fo gebt es! Ein Extrem 
V ertau fcht der Thor mit einem andern. 

Das goldne Medium des Weifen 
Bleibt für ibn ewig ein P r o b 1 e m. 

Und wagt mans , ihm es anzupreifen , 

Was trägt am Ende inan davon ? 

Das , was ich jetzo ! Spott und Hohn ! 

O Menfcben ! MenfcheR ! — — — und 
fo weiter, - 

Indefs find unfre lieben Drei , 
Nähmlich die zwcigebeinten Zwei , 

Und ihr vierbeiniger Begleiter , 

Kaum ein’ge hundert Schritte von 
Der Heimalh noch entfernet. Schon 

Zeigt ficb derTburm der Dorfkapelle , 

An delTen Knopf die letzte Helle 
Der Abendfonne blinkt. Doch wer 
Ift dort das Weib? Sie läuft daher 
$0 freudig unfeim Paar entgegen ! 
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Arißens Frau, Sie eilt berzu , 

Grüfst beid’ und lächelt: Mann, biß du, 

( Spricht fie ) kein Närrchen ? — ,, U o d 
wefswegen 

Das, liebes Weib?” — Wefswe- 
gen ? Nu ! 

Warum denn fich zu Fufse plagen ? 

Hat doch das Vieh Toilß nichts^ zu tra- 
gen. ” — 

Schon wieder Unrecht l ( Tpricht zum Sohn 
Ariß) Was thun wir ? kannß du rathen? — 
,, Ich nicht. Was möglich war , das thaten 
(Verfetzt der) ohnedieis wir fchoo, ” — 
Und hier erzählet, was fie thaten 
Seit ihrer AbreiP aus der Stadt 
Und wie mans aufgenommen hat , 

Ariß dem W cib , und wendet dann 
Sich mit der Frage zu Gemillen : 

„Was glaubß du ? Haben wir daran, 

Dafs wir fo eines jeden Grillen 

Uns irren liefsen , recht gethan ? ” — 

„Nicht wie michs dünkt.” — 

,, Warum ? fag an. ” 

,,W eilalles mögliche Be« 
m ü h n , 

Uns doch dem Tadel zu ent« 
zieh n 
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Nicht fähig war,” — ■ „Gut, Doch 
was wollten 

Wir ihun?” — — „Wa I Uns-das Be« 
ft e fch ie n, ” — 

„Allein die Leute?” »>J®» die 

^ f o 1 1 1 e n 

Dann reden, wie, und was fie 
wollten! 

Dem konnten wir doch nie ent- 
flieh n. ’’ — — 

„Ja wohl , dem kannft du nie ent« 
fiiehn I 

Wo lebte noch der Auserwäblte , 

Dem keines Menfchen Beifall fehlte ? 

Der einem jeden gleicbgut fchien ? 

Auch dir, Sohn, wirds nicht belTer ge- 
hen , 

Auch dich wird man vielleicht einß fchmä- 
hen. 

Ifts anders möglich ? Alle fehen 
Dasfelbe nicht durch gleiches Licht. 

Lafs dann dich Lob und Tadel nicht 
Bewegen, je von dein , was'Pilicbt 
Befiehlt , nur haarbreit abzugehen, 
lls würde dir gar wenig frommen : 

Nur aller Troft wär dir benommen. 
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Denn ttifft verdient die Schmähung 
dich ; 

Wer kann es , dich zu trößen » wagen? 
Dein eignes Herz mufs dich verklagen , 
Und dir « dafs du’s nicht werth biß , Tagen, 
Biß du gerecht : o dann mag Geh 
Die Welt auch wider dich verfchwören ! 
Doch kennen dv'tine Freunde dich ; 
Sießnds, die deine Tugend ehren. 

Und wenn der Freund dich auch verkennt. 
So biß doch d u es , der dich kennt. 

So läfset doch dein rein Gewißen 
Den Troß der Unfchuld dich geniefsen. 
Stets wandte,denn nach Gottes Sinn! 

Den Befien Breb' , o Sohn, nicht 
Allen, 

\ 

(Das kann kein Engel) zu gefallen : 

^Dann mag mau reden! Immerhin ! ” — 

Ariß rprach : „Immerhin!" kaum 

aus , 

Da trat die Kompanie ins Haus. — 

Hier , Lefer , iß mein Mährlein aus. 

W ürd’ es euch allen doch gefallen ! 

Doch wie? was Tag* ich? Allen? Al- 
len? 

Wie man Geh doch vergeßen kann 1 
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Was keinem Ding und keinem Mann 
Noch ward , auch niemabls werden kann. 
Nach der befaßten Mährleins Lehren 
Fürs Mährlein felber zu begehren ! 

DER STREIT. 

I 

Gegen des Richters Spott prangft du mit 
dem Weinen und Lachen 
Deiner Lefer, doch er fcbilt deine Lefet 
dir dumm 1 

Niemand entfcbeidet den Streit ! drum 

bleibt es das Beße, wenn Sänger, 
Lefer und Richter vereint einer dem an- 
dern gefällt. 

DER ANONYME AUTOR. 

Möchtefi du wirklich gern beim Namen 
mich rufen und nennen ? 

Thu’es, mein Lefer! „Doch wie?” Sei 
denn mein Nähme — das Buch. 
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GEDRÜCKT MIT ALBERTISCHEN SCHRIFTEK. i 
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St, 164 feite man nach der letzten Strafe des 
Gedichts i MEINE LIEBEN IN MÄHREN, 
noch dieje Strafe, 



O ihr Lieben ! yielleicbt 'wandelt ibr eben itzt 
Auf verfilbertem Moos traulich im Tannenwald 
Und gedenhet des Bruders, 

Der vom Steiire zum Himmel hebt. 
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Ste. 35 V. I i lies lügt Halt liegt. 

- 47 - 6 - fchönsrn ftatt Ccbönen. 

‘ 49 ~ 8 - Blut -tiatt ein Blut. 

• 51 • 1 -bebend ßatt b e't e n d. 

■ 6 g im Titel - M u f e n ftatt M u f e, 

~ ' So V, 6' - vor ftatt^vofl. 

1 - irdifchen Herzen, 

p .mich ftatt euch. 
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